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Proletarier aller L&nder, vereinigt euch!

Mondfahrzeug weiter

TAGESZEITUNG der iwwjetdentxchen 
r.cvölkcrung KawehntaM

Herausgegeben
von „SOZIAUST 1K KASACHSTAN"

Dorfreparaturarbeiter 
zu Ehren des Parteitags

Es ist nicht lange her. seitdem die Ernteeinbringung von Halmfrüchten 
und anderen Kulturen In unserer Republik ausklang. Und dennoch haben 
die Mechanisatoren nicht wenig Maschinen auf ihrem Konto, die zur 
Schlacht für eine neue reiche Ernte einsatzbereit sind. Mehr als 10 000 
überholte Traktoren verließen die Werkstätten der Sowchose und Kolcho­
se. die Betriebe der Vereinigung „Kasselchostechnika ", Das ist bedeutend 
mehr als vor einem Jahr. Auch die Kennziffern der Reparatur von Kom­
bines sind gut. Heute stehen ihrer über 6 000 auf der Bereitschaftslinie 
gegenüber den 2 000 im November des vergangenen Jahres. Die Zittern, 
die die Überholung von Pflügen, Sä- und anderen Landmaschinen cha­
rakterisieren, übertreffen die Kennziffern des vorjährigen Herbstes auts 
Mehrfache.

Dcr erste Grund dazu ist natür­
lich die erstarkte materiell-techni­
sche Basis der Landwirtschaft, die 
sich auf die mächtige sozialistische 
Industrie stützL In den Jahrei des 
laufenden Planjahrfünfts wurden 
etwa I 000 Werkstätten der Sow­
chose, Kolchose und der „Kassel- 
chostcchnika“ gebaut bzw. rekon­
struiert. Sic wurden durch neue 
moderne Ausrüstung ergänzt, die 
Komplcxmcchanisierung und Auto­
matisierung der Arbeit sind rapid 
gestiegen. Die Spezialisierung und 
Konzentration der Arbeiten. die 
Vorbereitung der wichtigsten Ma- 
schi.ienbaugruppen und Details in 
den Werken ermöglichten es den 
Wirtschaften, zur Reparatur im 
Laufe des ganzen Jahres überzuge­
hen, das ganze System ihrer 
Organisation bedeutend zu vervoll­
kommnen.

Die Dorfmechanisalorcn. die jetzt 
in de.i Werkstätten beschäftigt sind, 
traten wie auch alle Werktätigen 
die Wacht zu Ehren des Parteitags 
an. Sie sind -bestrebt,— zur Eröff­
nung des großen Forums der Kom­
munisten die Heimat durch ausge­
zeichnete und allseitige Vorberei­
tung der Traktoren und aidcrer 
Landmaschinen zu den Fröhjahrs- 
feldarbcitcn zu erfreuen. Sie arbei­
ten gegenwärtig unter dem Ein­
druck der ruhmvollen Initiative 
der Kustanaier, die vom Zentralko­
mitee der Kommunistischen Partei 
Kasachstans gebilligt wurde.

Dem Aufruf der Kustanaier Land­
schaffenden „Bereiten wir uns 
rechtzeitig und vorbildlich zur 
Durchführung der Frühjahrsfcldar- 
beiten im Jahre 1971 vor. begehen 
wir würdig den XXIV. Parteitag 
der KPdSU" leisten die Mechanisa­
toren der Gebiete Zelinograd, Kok- 
tschetaw. Nordkasachstan und an­
derer Gebiete Folge. Die Kollckti-

Stoßarbeit zu Ehren des Parteitags
Die Werktätigen der Städte und 

Dörfer des Gebiets Zclinograd sind 
wie auch das ganze Sowjetvolk 
bestrebt, den XXIV. Parteitag der 
Kommunistischen Partei der Sowjet­
union würdig zu begehen. Den Aul- 
Saben der Parteiorganisationen des 

cbicts in der weiteren Verstär­
kung der politischen und organisa­
torischen Parteiarbeit im Zusam­
menhang mit der Vorbereitung zum 
XXIV. Parteitag der KPdSU war 
das gestern stattgefundene Plenum 
des Zclinograder Gebietsparteiko­
mitees gewidmet. Zu dieser Frage 
referierte der Sekretär des Gebiets- 
komitecs der KP Kasachstans, Ge­
nossin F. G. Chalitowa.

Der Referent sowie auch die Dis­
kussionsredner betonten, daß dort, 
wo die Parteiorganisationen die 
Initiative der Werktätigen rechtzei­
tig unterstützen und lenken, alle Mit­
tel der politischen und organisato­
rischen Parteiarbeit richtig nutzen, 
große Erfolge aufzuweisen sind. 
Lob verdient die Arbeit der Kommu­
nisten der Konfektionsfabrik ,Man- 
schuk Mamctowa“, des Zehnogradcr 
Lokomotivdepots, des Trusts „Ze- 
iintransstroi" und vieler Wirtschaf­
ten der Rayons Zelinograd. Alexe­
jewka, Schortandy und Maklnsk, 

ve der Reparaturarbeiter überneh­
men neue erhöhte Verpflichtungen, 
ermitteln noch hartnäckiger Reser­
ven der Produktion, der Beschleu­
nigung der Vorbereitung der Tech­
nik und Erhöhung ihrer Qualität

Im Rayon Shaksy. Gebiet Zclino- 
grad. hat die Kommission des Sow­
chos „Enthusiast“ die Akte über 
die vollständige Bereitschaft zu den 
Frühjahrsarbeiten der ersten zehn 
Traktoren unterzeichnet. All ihre 
Maschinenbaugruppen wurden sorg­
fältig überprüft u.rd getestet Die 
Arbeiter und Fachleute der Wirt­
schaft haben neue Ausrüstungen in 
der Werkstatt rechtzeitig montiert, 
das Fließband-Baugruppcnvcrfahrcn 
der Reparatur vollständig eingebür­
gert. Hier wurde auch die neue 
Technologie des Schleifens der Kur- 
belwclle.i gemeistert, die Wiederher. 
Stellung vieler Mangeldetails an 
Ort und Stelle organisiert, was die 
Überholung der Maschinen bedeu­
tend verbilligte. Die Reparaturko­
sten der Traktoren sind in diesem 
führenden Sowchos um 2 Prozent, 
niedriger, als der Plan vorsichL ,

Viele Mechanisatoren aus dem­
selben Gebiet, die während der Ern- 
tccinbringung mit roten Wimpeln 
gewürdigt wurden, sind auch im 
Wettbewerb für die schleunige hoch­
qualitative Vorbereitung der Trak­
toren und Kombines tonangebend. 
Im Sowchos .Wolgodonowski“ 
waren die Kombineführer Nikolaus 
Kuhn und Alexander Saizew ii den 
Erntetagen die Initiatoren der Ar. 
beit unter dem Motto: „Hast zwei 
Normen nicht geleistet — drossel 
den Motor nicht ab“. Jetzt erfülle.! 
sie ii der Werkstatt täglich zwei 
und mehr Solls.

Im Sowchos „Nikolajewskl“. Ge­
biet Nordkasachstan, wird für Jede 
Traktorenhaugruppe ein Garantic­
paß ausgcfüllt. Als Antwort auf 

die an die Spitze des sozialistischen 
Wettbewerbs traten und als erste 
im Gebiet die patriotische Initiative 
der Moskauer und Leningrader zum 
würdigen Begehen des Parteitags 
aufgriffen.

Auf dem Plenum wurden auch 
Mängel in der Organisation des 
Wettbewerbs aufgedeckt.

Besondere Aufmerksamkeit hat 
man auf dem Plenum der marxi­
stisch-leninistischen Schulung der 
Kommunisten. der Erziehung der 
Massen im Geiste des kommunisti­
schen Bewußtseins geschenkt, die 
Arbeit der Propagandisten. Agita 
toren. der Kultur- und Aufklärungs- 
anstalten gründlich analysiert

Das Plenum erörterte auch die 
Frage über die Maßnahmen 
Verstärkung der Patenhille ________ w ... . ............„ den 
Sowchosen und Kolchosen des Ge­
biets von seifen der Industrie-. 
Transport- und Baubetriebe im Lich­
te der Beschlüsse des Juliplenums 
(1970) des ZK der KPdSU. Ein 
Referat zu dieser Frage machte der 
Sekretär des Gcbletsparteikomitces, 
Genosse G. I. Kalatschow.

Das Plenum faßte den Beschluß, 
die XIV. Gehielsparteikonfcrenz am 
22. Januar 1971 cinzuberuten.

W. PARCHOMENKO

einigung „Kassclchostechnika" eine 
bedeutende Hilfe. Diese Verein! 
gung-hat unlängst ihre Basis durdh 
so., ein großes Objekt wie das Pe- 
skowsker Reparaturwerk ergänzt, 
das ein leuchtendes Beispiel in der 
industriellen ..Vorbereitung der 
Landmaschinen darstellt. Die Hal­
len 'diesqs Werkes‘mit ihrer Kalt- 

I lichtbefeüchtung. ihren,'mächtigen 
' verschiedenartigen Ausrüstungen, 

guter,’Lüftung unterscheiden 'sich 
durch nichts von den Hallen eines 
modernen städtischen Industriebe- 

1 triebp.
Die Anzahl der Schrittmacher der 

Arbeitswacht zu Ehren des Partei­
tags nimmt in den Koktschetawcr 
Wirtschaften stets zu. Im Sowchos 
..Berlikski““ zählt dazu mit Recht 
Heinrich Dill.'der das Soll für zwei 
Arbeiter allein leisteL Angeregt 
von ihm. überholt man hier auch 
die Technik, die für abgeschrieben 
galt, doch noch dienen konnte. In 
der Erntezeit haben H. Dill und an­
dere Mechanisatoren diese Technik 
neben den neuen Maschinen erfolg­
reich ausgelasteL

Mit beschleunigtem Tempo über­
holen die Landschaffenden des 
Pawlodarer Irtysch-Gebicts Trakto. 
ren und Kombines. Im Wettbewerb 
zu Ehren des XXIV. Parteitags ist 
das Kollektiv der mechanischen 
Werkstatt von Stscherbakty der 
Vereinigung ..Kasselchostechnika“ 
voran. Im dritten Quartal wurden 
hier etwa l 200 Traktoren. Kombi­
nes u.id Krattwagenmotoren repa­
riert. Viel Beharrlichkeit und Kön­
nen legen auch die Kolchosmecha- 
nisatoren an den Tag. Im Rayon 
Uspenka sind die Namen von 
Friedrich Lehmann und Nikolai 
Tretjakow aus dem Kolchos „Put k 
kommunismu“ weit bekannt, die 
nicht nur geschickt und schnell die 
Maschinen überholen, sondern an 
der Mechanisierung der Arbeit in 
den Viehzuchtfarmen aktiv teilneh­
men.

Das Tempo der Reparatur von 
Traktoren. Kombines und inderep 
Landmaschinen beschleunigt sich In 
den südlichen, östlichen und westli­
chen Gebieten der Republik. Doch 
sie müssen es noch mehr be­
schleunigen. da sie früher als die 
nördlichen Gebiete in die Früh­
jahrsaussaat eintreten werden.

Die vorbildliche und rechtzeitige 
•Vorbereitung der Technik ist eine 
der wichtigsten Stufen des ganzen 
Kampfes für die Erzielung einer 
neuen reichen Ernte, für die weite­
re Entwicklung der Viehzucht. Die­
se Aufgabe erfolgreich bewältigend, 
werden die Landwirte einen großen 
Beitrag zum würdigen Begehen des 
XXIV. Parteitags ietsten.

die Initiative der Kustanaier haben 
sich die örtlichen Mechanisatoren 
das Ziel gesteckt, alle Traktoren 
zum 23. Februar und alle Mähdre­
scher zum I. März einsatzbereit zu 
mache.!. Die Sowchosleitung und 
die Parteiorganisation der Wirt­
schaft haben mit der Kontrolle über 
die Reparaturqualität eine Kommis­
sion mit dem - Chefingenieur G. 
Warkentin an der Spitze Beauftragt, 
der fast ein Dritteljahrhundert Ar­
beitspraxis hinter sich hat.

Die Sowchose und Kolchose des 
Gebiets bringen gewöhnlich als 
letzte ihre Traktoren und Kombines 
nach der Erntezeit auf die Maschi­
nenhöfe. doch nach dem Reparatur­
tempo nehmen sie einen der ersten 
Plätze in der Republik ein. Die 
Nordkasachstaner haben I 000 Trak­
toren und fast ebensoviel Kombi­
nes bereits überholt. Die speziali­
sierten Fließstraßen in den Werk­
stätten helfen, die Reparatur von 
Traktoren und Kombines gleichzei­
tig zu führen. Vor einigen Jahren 
hat das Kollektiv des hiesigen Sow­
chos „Kuibyschew" als eins der er­
sten in der Republik die Reparatur 
ebenso organisiert, und seine Ini­
tiative gewann weitgehende Unter­
stützung.

Der Chef der Hauptverwaltung 
für Mechanisierung und Elektrifi­
zierung des Ministeriums für Land­
wirtschaft der Kasachischen. SSR 
A K. Tomaschez sagt, daß heuer 
die Reparatur zuerst von Kombines 
und danach von Traktoren in be­
deutend größerem Maßstab ange— 
wandt wird als früher. Zum er­
sten Mal haben die Kollektive von 
200 Wirtschaften der Republik 
vor. während des Winters die Step­
penschiffe voll und gânz In Ord­
nung zu bringe.!, darauf bis zum 
Beginn der Massenaussaat — auch 
alle Traktoren. Die Vorteile Hegen 
offen auf der Hand: alle Arbeiter 
der Werkstätten werden vollstän­
dig beschäftigt sein, die Ausrüstun­
gen — vollständig ausgelastct. in 
der heißen Frühjanrszeit können 
die qualifizierten Mechanisatoren— 
die Kombineführer — an der Aus­
saat teilnehmen.

Zu solcher Komplexorganisation 
der Reparatur gehen auch die Kok- 
tschctawer Sowchose und Kolchose 
in immer größerem Ausmaß über. 
Darin leistet ihnen die Gebietsvcr-

A. ROTMISTROWSKI, 
Wirtschaftskommentator

der „Freundschaft“

Die Produktion des Werks für Presse-Automaten In Tschimkent ist im 
ganzen Lande und auch im Ausland bekannt. Dem Wettbewerb zu Ehren 
des XXIV. Parteitags hat sich das ganze Kollektiv angeschlossen. Die 
zweite Abteilung der Halle Nr. 7 hat ihren Fünfjahrplan vorfristig erfüllt.

UNSER BILD: Bestarbeiter dieser Abteilung: (von links) Augustlna 
Woroschilowa, Alexander Subow und Alexander Lehmann

i'oto: D. Reinwalder

MOSKAU. (TASS), 
sowjetische 
„Lunochod-I“ führt das wis­
senschaftlich-technische For­
schungsprogramm weiter 
aus. Am 18. November um 23 
Uhr Moskauer Zeit wurde 
mit „Lunochod-1" für 4 Stun­
den 40 Minuten wieder ein­
mal Funk- und Fernsehver­
bindung aufgenommen.

Im Programm stun­
den folgende Hauptaufgaben: 
Durcharbeitung der Steue­
rungsmethode für das auto­
matische Mondfahrzeug. 
Rundblick über die Land­
schaft und ihre charakteristi­
schen Einzelheiten und 
Durchführung der geplanten 
wissenschaftlichen Experi­
mente.

Der
Mondroboter

Auf dem Schriftstellerforum 
Asiens und Afrikas

NEU-DELHI. (TASS). Wir emp­
finden berechtigten Stolz., wenn 
unsere Brüder, Vertreter der kämp­
fenden Völker Asiens und Afrikas 
uns darüber erzählen, wie ilinen so­
wjetische Bücher bei ihrer Arbeit 
u.ld ihren Kämpfen helfen,'erklärte 
Kamil Jaschcn, Leiter der sowjeti­
schen Delegation aut der in 'der in­
dischen Hauptstadt laufenden IV. 
Schriftstellerkonferenz der Länder 
Asiens und Afrikas. Das-Lied vom- 
„Sturmvogel“ Maxim Gorkis in-

Aktionsprogramm 
des Weltfriedensrates

HELSINKI. (TASS). Fragen des 
Friedensschutzes, der Abrüstung, 
des antikolonialcn Kampfes der 
Völker. Fragen der europäischen 
Sicherheit sind in das Aktionspro­
gramm des Weltfriedensrates für 
Ende 1970 und ii das Aktionspro­
gramm des Weltfriedensrates 1971 
aufgenommen worden. Diese Doku­
mente wurden vom Sekretariat des 
Weltfriedensrates auf einer in 'Hel­
sinki abgehaltenen Pressekonferenz 
der Offeitlichkeit übergeben. Der 
Generalsekretär des Weltfriedensra. 
tes Romesh Chandra erklärte, daB 
das Aktionsprogramm des WFR mit 
den nationalen Friedenskomitecs 
vereinbart und entsprechend den 
in der Sitzung des Präsidiums des 
WFR im Oktober dieses Jahres ii 
Neu-Delhi angenommenen Beschlüs­
sen ausgearbci'.et wurde.

Nach einer Überprüfung 
der Bordsysteme unter Ein­
stellung der Sonnenbatterie 
entfernte sich das Fahrzeug 
einige Meter von seiner Sta­
tion und vollführte ein Manö­
ver, bei dem die Landestufe 
der Station ..Luna-17" in das 
Blickfeld seines Telefotome­
ters kam.

Anschließend wurde der 
..Lunochod" erneut veran­
laßt. eine Wendung vorzu­
nehmen mit dem Ziel, ihn 
für seine weitere Bewegung 
in Südostrichtung in Position 
zu bringen.

Die Trasse führte durch 
ein relativ ebenes Gelände, 
das Senken und Erhöhungen 
mit Neigungswinkeln bis zu 
10 Grad aufwies. ~ 
wegliche Gefährt

Das be- 
land auf

spirierte Tausende indischer Patrio­
ten in den Jahren des Kampfes ge­
gen die britische Herrschaft Die 
Bücher von Nikolai Ostrowski. 
Scholochow. Furmanow, Fadejew 
werden von den heldenhaften Kämp­
fern Vietnams am Lagerfeuer ge­
lesen. Hob Kamil Jaschen in seiner 
Rede hervor.

Die fortschrittliche .Literatur der 
.ganzen. Welt verurteilt seit langem 
den Rassismus und Kolonialismus,

VAR vor neuen Aufgaben
Erklärung der Kanzlei des Ministerpräsidenten
KAIRO. (TASS). Die Kanzlei 

des Ministerpräsidenten der Verei­
nigten Arabischen Republik hat in 
einer Erklärung die Umbildung der 
Regierung unu die Fu.iktfflrien des 
neuen Kabinetts begründèL

Die Änderungen in der Regie­
rung der VAR. heißt es in der Er­
klärung, sind durch die Forderun­
gen der bevorstehenden Etappe 
des Kampfes für die Befreiung der 
okkupierten arabischen Gebiete so­
wie gemäß dem Wunsch der X’olks- 
massen notwendig geworden. Sie 
haben zum Ziel, die Effektivität 
der Tätigkeit des Verwaftungsappa. 
rats zu erhöhen und die Koordi-

Sitzung der Bundesyolksversammlung 
Jugoslawiens

BELGRAD. (TASS). Die Bu-i- 
desvolksvcrsammlung Jugoslawiens 
trat zu' einer Sitzung zusammen. 
Den Bericht über die Außenpolitik 
des Landes gab der Präsident der 
SFRJ Josip Broz Tito.

Besondere Aufmerksamkeit wid­
mete der Präsident Fragen der eu­
ropäischen Sicherheit, den Bezie­
hungen Jugoslawiens zu den sozia­
listischen Ländern sowie der Lage

SKANDALÖSER FALL
WESTBERLIN. (TASS). Der 

Neonazist W Weil, der wegen des 
Mordanschfags auf die sowjeti­
sche Ehrenwache am sowjetischen 
Denkmal im Westberliner Bezirk 
Tiergarten testgenommqn worden 
war, ist entflohen. Wie mitgeteilt 
wird, flüchtete Weil während der 
Oberführung aus der Zelle der 
Voruntersuchung auf die Weatber- 
li ier Polizei.

Die Umstände, unter welchen 
der Verbrecher die Flucht unter-

in Aktion
seinem Weg Steine und Kra­
ter verhältnismäßig geringer 
Ausmaße vor und überwand 
eine kleinere Mondhügelket-

Die Fernsehbeobachtungs­
und Funkmeflsysteme gestat­
teten es, den Operateuren, 
die den ..Lunochod'“ aus dem 
Zentrum für kosmische Fern­
verbindung steuern, das 
Mondmobil auf seiner Route 
sicher zu führen, die Überwin­
dung von Hindernissen und 
den Zustand der Bordsyste­
me zu überwachen.

Das Mondmobil hat bereits 
eine Entfernung von 96 Me­
tern zurückgelegt.

Das Forschungsprogramm 
und die Prüfungen des 
Mondfahrzeugs werden er­
folgreich fortgesetzt.

sie steht In den ersten Reihen des 
Friedenskampfes und wird nie von 
den Prinzipien des Humanismus 
und der Gleichberechtigung aller 
Völker des Erdballs abgehen. beton­
te der Sekretär des Vorstandes des 
Schriftstellc.-verbandes der Georgi­
schen SSR G. G. Abaschidse, Mit­
glied der sowjetischen Delegation, 
in seiner Ansprache. Er hob ferner 
hervor, daB die sowjetischen 
Schrifts*ellcr, wie das ganze So­
wjetvolk, den Kampf der Völker 
Asiens und Afrikas für die natio­
nale Unabhängigkeit nach wie vor 
unterstützen wird.

Die IV. Schriftstellerkonferenz 
der Länder Asiens und Afrikas 
nimmt ihren Fortgang.

nierung der Arbeit einzelner Äm­
ter zu garantieren. In Überein­
stimmung damit wurden 3 Sekto­
ren gesenpffen, die mehrere Mini­
sterien umfassen, die sich unmit­
telbar mit ökonomischen uno sozia­
len Problemen des Landes beschäf­
tigen.

Diese MaBnahme. wird in der Er­
klärung betont, bietet die Möglich­
keit. das Wirtschaftsleben zu akti­
vieren. die Industrie- und Land­
wirtschaftsproduktion zu erweitern, 
den Außenhandel auszubauen, die 
Kontakte zwischen Forschung und 
Produktion enger zu gestalten.

im Nahen Osten und in Indochina 
Er ging auf die Vorbereitung der 
dritten’ Gipfelkonferenz der nicht­
paktgebundenen Länder in Lusaka 
ein.

Josip Tito betonte, daß die Prin­
zipien, von denen sich Jugoslawien 
bisher in seiner Außenpolitik lei­
ten ließ. auch künftig die Grund­
lage seiner internationale.! Tätig­
keit sein werden.

nahm, lassen staunen. Wie Innen­
senator Neubauer erklärte, wurde 
Weil zum Verhör von einem einzi­
ge.! unbewaffneten Beamten gelei­
tet

Der regierende Bürgermeister 
von Westberlin Schütz bezeichnete 
diesen Vorfall al« skandalös und 
erklärte, dafl die Schuldigen diszi­
plinarisch bestraft werden Schütz 
sagte. daß verordnet wurde, den 
Verbrecher schnellstens einzufan

Unsere 
Wochenend­
ausgabe

Sprichwörtliche
Redensarten

।

• Von Victor KLEIN

'»Seite 2

Der Vogel 
ändert 
seinen Flug

Erzählung
• Von Dominik HOLLMANN

■> "Seite 3

Neue

Übersetzungen
• Von Ewald KATZENSTEIN

......  Seite 3

Bernhard Grzimek 
erzählt
aus der Tierwelt 
Australiens

Seite 4



--- z~» PARTEIARBEIT • KULTUR • ENGELS-JUBILÄUM •

Fünf Antworten
des Propagandisten

leb (teilte an Ibn fünf Frauen. Er wurde bald nachdenklich. Im Ge- 
dlehtnls seinsn Arbeit.»»« al» Propagandist wlederher.lellend, bald gab 
er schnell und lakonlM-b Aol.ort, Er darbte laut. Überlegte und lud rnleh 
gleichsam ein. am Gr.piärh lelliiinchnien Dann Ring leb lange un Kol 
eho« herum, .praeli mit Menschen — «einen HBrern und Kollrgcn. t nd 
die Antwort« n d< « Pr.»pngoiidl«ten bewuchsen mH neuen fclnielbell. u, 
wurden gleichsam »on der Selle sichtbar.

Aber alles schön der Reihe 
nach.

Der ArbciUtag eine ni Ende, 
und die Hörer versammelten sieh 
beim Parteiorganisator. Heule ha­
ben sie die fällige Stunde der Par­
teischulung. Da Ist auch schon der 
Propagandist »cU»t. Er wechselte 
im Vorbeigehen mit jemand einige 
spaßige Worte, trat an dm H'rli, 
rückte die Landkarte in eine beque­
mere Lage und schlug sein Konzept 
auf. Der Unterricht begann...

Aufmerksam lauschen die Anwe­
senden dem Bericht des Propajio- 
diäten. Ich weiß nicht, wozu er sein 
Konzept aufgo»chhigc-i hgi; er 
spricht lebendig, bildhaft, ohne in 
die Notizen zu gucken Man spürt, 
daß er vom Thema selbst hingeris­
sen ist.

Das heutige Thcmn ist vlelumf.-is- 
send: ..Das Weltsystem des Suziali'- 
mib". Wie «oll man genaue und zu­
gängliche Worte, gelungen» Ver­
gleiche linden. deuUich das Wesent­
liche umreißen? Der Propagandi't 
halte daran noch vor dem Unter­
richt gedacht.

„Unwiederbringlich dahin ist die 
Zelt, da unser Land nur eine Insel 
mitten in der kapitalistischen Welt 
war. Der Sozialismus hat sich nun­
mehr in ein Weltsystem verwan­
delt. Auf ihn entfallen gegenwärtig 
38 Prozent der Weltindustriepio 
duktion. Allein in den letzten 15 
Jahren haben die sozialistischen 
Länder den Ausstoß der Industrie­
produktion auf das -'•.Ifache ver­
größert. In den entwickelten kapi- 
tali-lischen Ländern aber ist rie 
auf etwas mehr als das 2fache au- 
gewachsen ..."

Weltproduktion... Wachstums­
tempo... Das ist alles richtig, und 
wichtig, doch abstrakt und kann 
deshalb nicht gleich in« Bewußt­
sein dringen. Man müßte diese Be­
griffe mit etwas Vertrautem, neben 
uns. in jedermanns Leben Exilie­
rendem verbinden...

..Sagen Sie mir bitte, um wie­
viel Mal wir in der letzten Zeit die 
Produktion von Getreide und lieri- 
»clien Erzeugnissen vergrößert ha­
ben?"

..Doch wohl aufs Mache“, meint 
einer der Hörer.

..Richtig, die Felder unseres Kol­
chos geben heute fast Omal soviel 
Getfeidc wie friilier. Und die Ein­
künfte unserer Wirtschaft betru «en 
im vorigen Jahr über 1000 00«) Itu- 
1*1! Das ist unser Tempo. Dort, wo 
wir früher mit Forken geschuftet 
haben, sind jetzt mächtige Maschi­
nen'fm Einsatz. Und «In« Wachstum 
unserer Kaifee und deren Qualifi­
zierung? Kann man denn alles auf- 
zfililcn. was getan worden ist?“

Areibtsalltng des Kolchos, seine 
Geschichte... Das ist jenes leben­
dige Buch, das in der „Mate der 
empfohlenen Literatur“ nicht er­
wähnt wird, ohne welches man 
nher in der Propagandaarbeit 
nicht auskommen kann. Und der 
Propagandist Otto Görlitz liest in 
diesem Buch ausgezeichnet!

...Der Unterricht ging «einem En. 
de zu. Irgendwie unmerklich löste 
Otto Görlitz unter seinen Hörern 
eine lebhafte Unterhaltung nus. 
Jene Unterhaltung, wenn auf eine 
von jemand gestellte Frage der eine, 
dann der zweite antwortet, wenn 
olle zusammen mit dem Lehrer 

nach --«ner richtigen Antwort su­
chen. Eine ungezwungen« Au-sspra. 
ehe ist ja jener Prüfstein mit dem 
der Propagandist daa Vermögen der 
Hörer prüft, dl» erworbenen Kennt­
nis.«r ,-inruwenden

Die Kolchosbauern ging« aus­
einander und das Zimmer wurde 
leer. Der «nnOdele Otto Görlitz 
sitzt vor mir. Ich muß an ihn 
noch einige Fragen riehlen. Viel­
leicht helfen sie mir. in jene« 
..schöpferische Laboratorium" Hn- 
zud ringen. da» jeder Propagandist 
besitzen muß.

„Hin beliebiger Propagandltt 
möchte reine Arbeit mit etwae iner­
ten. Ihren Wirkungtyrad prülen. 
Wodurch inerten Sie ihre Arbeit?'

Otto Görlitz schaut nachdenklich 
zum Fenster hinaus, gleichsam sei. 
ne Gedanken sammelnd, und be­
ginnt dann von weither:

..Vor etwa 2 Jahren hörte Ich 
auf einer Beratung, wie an Pro­
pagandist für die vieleu Beschäfti­
gungen. für des gute Erscheinen 
der Hörer und ihre bulle Erfas­
sung gelobt wurde. Das ist natür­
lich alles wichtig, doch ich möchte 
auf mich selb«! diese Arithmetik 
nicht aoweiiden Das Wichtigste 
bestehl. denke ich. darin, zu erzie­
len. daß die politischen Kenntnisse 
zu L'berzi-ugungen der Hörer wer­
den- Wie handelt der Mensch in 
der jeweiligen Situation, ob er an­
dere überzeugen und »elbst als Agi­
tator fungieren kann? Bei der Ge­
staltung der Erziehungsarbeit im 
Kollektiv nehm» ich die Hilfe mei­
ner Hörer oft in Anspruch und 
«ehe. daß die Schulung an ihnen 
nicht «purlo« vorübergehl."

Und hier die zweite Frage:
„Genorie Görlitz. Sie elnd ein 

viflbeichä/llgler Mann. Ich mußte 
hören, daß et im Kolchue viel zu 
tun gibt, daß man dem Plan an! 
den Leib rücken muß. daß man 
keine leit hat eich zum Vntitricht 
vorzubereilen. Wie gelingt dae Ih­
nen, ist et nicht zu eehtver?'

Görlitz lächelt nur.
„Wer sagt aber, «laß es leicht 

Ist? Natürlich ist da« schwer. Aber 
man kann nicht ander«. Diejeni­
gen. mit denen Sie sprachen, ha­
ben es «chwer. weil sie den inne­
ren Zusammenhang l’roduktions- 
«orgen — politische Erziehung 
nicht erkennen Der Plan wird aber 
von Menschen erfüllt Folglich muß 
jeder Leiter vor allen Dingen mit 
den Menschen arbeiten. Nein, eins

Ausstellung der DDR-Künstler 
In Moskau

In den prächtigen Sälen des 
Puschkin-Museums für darstellende 
Künste wurde eine Ausstellung von 
Werken der Kunstmaler der Deut­
schen Demokratischen Republik ver­
anstaltet. Etwa 150 Arbeiten der 
Kunstmaterei. Graphik und Bild­
hauerkunst vereinigt die Devise- 
„Unter dein Banner Lenins — in 
Freundschaft mit der Sowjetunion '. 
Das sind Werke der 60er Jahre, die 
unter dem Eindruck vt>n Reisen in 
die Sowjetunion und der Zusam­
menkünfte mit Sowjetmenschen ge­
schaffen wurden. In der Ausstel­
lung nehmen einen großen Platz 
die Leninsche Thematik, das Thema 
der Revolution ein.

Eioen tiefen Eindruck hinterlas­
sen die graphischen Werke von Wil­
li Sitte. Seine Arbeiten au« der Serie 
„Unter dem Banner Lenins" sind 
vom Rhythmus des revolutionären 
Liedes., W'arschawjanka' durchdrun­
gen. und die erste Strophe des Lie­
des „Feindliche Stürme durchtoben 
die Lüfte“ ist die Grundlage des 
Inhalts und der Komposition je­
des Blattes. In derselben Art und 
Welse ist das Bild „Andenken an 
Lenin“ (1969) geschaffen.

Sprichwörtliche Redensarten
Im Munde der sowjetdeutschen Bevölkerung

1. Fortsetzung

Akte. Der lann weiter nie uiie 
Akte iillilellr. sagt man von einem 
burokrati.schon Angestellten, der 
sich an «len Geieti«sbuch>lab»n 
kliiinmrrl und gern Strafen nufer 
legi

Ader Äderchen. Der reecht ka 
Äderche meh. .Er lal olinrnâcbug 
oder Migsr lot'. Uei dem eiehl nir 
jed Aderche, eagl man von einem 
»ehr mageren, kranken M»n«< hen, 
der »ine durchsichtige Haut hat.

Adrette. Do hatte net die recht 
Adrett glrutle Iglrmvei .bist mit 
deinen Ansprüchen an den Unrich­
tigen gekommen

Alle, n /rechte) All „Spslms- 
cJier, Spaßvogel'. Du AH .Einfalt» 
pinsel', auch Spaßvogel' U’i» n 
All mache «Ich liotniach Irnich: im- 
xiemUchi »iilführen'. Affelieb .er 
heuchelte Liebe*. Do» i» doch alle» 
Affelieb lAffeUew«1 »er sioiil »ua 
ude n All ulleni Wichikihtche.

I .Er ist ein possierlicher Kerl, ver­
stellt sich'. Der Ausdruck geht auf 
die Bleehwichsdoac zurück, wie sie 
in den zwanziger Jahren hrrge- 
«teilt wurde und auf deren Deckel 
ein tanzender Affe dargestellt war. 
der zwei blankgcwirlwle Stiefel 
hochlücät.

Alp. ihn eiigglt tauch: drickl} dr 
Al/ich .Er hat einen unrvihiap-n 
Schlaf. Nach einem alten Volka- 
gl.oliven voll es Iw'ise Geister gege 
lien haben, die den Menschen im 
Schlaf beunruhigten, ihm dir Kehle 
itnchnürlen. sogar die Briiilc 
saugten. Heute fs«l avuschlirßlich 
im Scherz gebraucht.

Alt. Alte. Alter Alt wie Melhuia- 
la .sehr all* (Nach dem bibli.ohen

stört de« andere nicht, ganz im 
Gegenteü.“

In Gesprächen mit Kolchosbau­
ern fand ich eine Bestätigung die­
se« Gedankens.

Ja, die Menschen au» dem Kol­
chos „30 let Kaaaehsüma" unter­
scheiden nicht, wann O. K Görlitz 
als Parteiorganisslor und wann als 
Propagandist handelt. Für sie ist 
er erofech „unser Olin Kondra’ie- 
witscJi — eine Seele von Mensch!“

„Wen betrachten Sie •/» Ihren 
Hauptheller In der Propagandaar- 
beilf" komme ich mit meiner 
nächsten Frage.

„Meine Hauplhelfer sind d»e Hö­
rer selbst", antwortet der Propa­
gandist.

„Worin heeteht. Ihrer Meinung 
nach, die Vorbereitung zum I nter- 
richt ?'

Die Vorbereitung «le» Propagan 
diäten zum Unterricht beschränkt 
»ich nicht lediglich auf die Lektüre 
de» Material« zum Thema. Wenn 
du die heutige Zeitung oder ein in­
teressantes Buch liest, denk daran, 
daß du dein Wissen den .Menschen 
vermitteln mußt. Wenn ich eine 
bemerkenswerte Tatsache, einen gu­
ten Vergleich, einen frischen Ge­
danken oder eine interessante Zahl 
trelTe, notiere ich sie unbedingt "

Otto Görlitz fährt fort:
,.Überhaupt muß der Propagan­

dist eine beachtliche Wissensbsgagr 
beaitsen. Es kann sein, daß »Ile 
gesammelten Kenntnisse im Unter­
richt nicht verwertet werden kön­
nen. doch die „Reserve“ wird dir 
helfen, jeder Frage der Hörer voll- 
liewappnet zu begegnen.“

Und die letzte Frage:
„Gibt ee in Ihrer Arbeit Ver- 

drußf Was beunruhigt Sie am mei­
sten?'

„Eine reibungslos durchgeführle 
Beschäftigung: wenn man einen 
schweigend angehört, das im Buch 
Gelesene flott wiederholt hat uml 
miseinandcrgegangen ist. Wenn 
mir solch eine Beschäftigung zu­
teil wird, bin ich sehr verstimmt: 
»bo ist es mir nicht gelungen, die 
Herten der Menschen zu bewegen, 
sie »n einer empfindlichen Stelle 
ru treffen. Viel besser ist es, wenn 
man miteinander debattiert, sich 
irrt, «nander verbessert."

J. SANDER

Gebiet Pawlodar

Willi Sitte ist 40 Jahre alt Er ist 
Professor, Nationalpreisträger. .Mit­
glied der deutschen Akademie der 
Künste.

In ähnlicher Manier arbeitet der 
junge Graphiker Erhard Großmann 
Seine Eindrücke vop Wolgograd 
behandelt er in drei Arbeiten. Sie 
sprechen von der Leidenschaftlich­
keit des Künstlers, seiner Begeiste­
rung für das Thema.

Die -Werke der Bildhauerkunst 
sind auf der Ausstellung zahlreich 
vertreten.

Heinz Betcrnis hat es verstanden, 
seiner Bronzefigur eine wunderbare 
Leichtigkeit zu verleihen. Seine zier­
liche Usbekin sieht sv luftig aus. 
(iaß man glaubt, sie werde sich bald 
von der Erde lösen.

Die Besucher der Ausstellung 
schätzen das Schaffen der Künstler 
oer DDR hoch ein.

UNSERE BILDER: I. Vor dem 
Bild „Das Andenken an Lenin" von 
Willi Sitte.

2. „Die Usbekin" von Heinz Beter- 
nis.

Text und Fotos: A. Hummel

Methuaalem, der angeblich MO 
Jahre alt war | Sich n .Alf in Alle) 
nleche .ein Mädchen leinen Jüng­
ling! freien.' Guek nor mnl do — 
ilev Malche ls dem sei All!

Imen. So gudß ude 'e Amen in dr 
Kerch. J)u »teilt fest, ist nicht zu 
lieiweifeln’. Sei Ja an Amen gerne 
-aein vollkommene» Einverständnis 
au elwai geben.'

Anbeißen Er w ll net abeißr 
er hot agbitte .Er will auf eine 
heikle Sache nicht eingehen; er ist 
darauf cingegangen.'

Korz ngbunne Ist ein Mensch, der 
einen jähzornigen Charakter list, 
«ich leicht ereifert, barsch und un­
willig antwortet- Dasselbe l>edeulet 
auch korz gknippl. Mit dem ia net 
leicht Kersrhe esse der te korz 
gknippl

Angehen Er (eie] gehl net <r 
.geht nicht darauf ein'. Als Agâii 
yer (brw. Agüngerni bezclchnsl 
man einen draufgängerischen, 
furchtlosen Menschen

.Anhängen. Jemand ahänge .ihn 
dcnunr'.rrrn, verraten ' Jemandem 
n tchlechle Saume ahdnge .ihm 
allerlei Schlechtes nachsagen'.

An/ühren. Jemanden o/ehrn ahn 
betrügen'. Dr X hot n V ogfehrl: 
er hotm a Gellkuh vrknfl. sant awr, 
«ie hält erseht im Märt gkulbt. .Am 
häufigsten wird der Ausdruck wie 
folgt gebraucht: Der Dauchenir 
hot det Ihldche (die Fra) og/ehrl 
un eitzeloiie. .Er hat ave ge­
schwängert und nicht geheiratet ' 
Anlegen. Det lecht eich bei mir 
gar net a .ist zu bezweifeln, fest 
nicht ni glauben ' Der hot bei dere 
tchun aglechl. 'Er hat aie ge­
schwängert'.

Zum 150. Geburtstag von Friedrich Engels

Wie man das große 
Erbe bewahrte

Der einzige In unserem Lande und der weltgrößte Aufbewahrungsort 
von Dokumenten der Begründer des wissenschaftlichen Kommunismus 
K. Mari. f r. Engels und des genialen Fortsetzers Ihrer Sache W. I. Lenin 
Ist das zentrale Parteiarchiv de» Instituts des Marxismus-Leninismus beim 
ZK der KPdSU.

Der TASS-Korrespondenf W. KNJASEW wandte sich an den Leiter des 
zentralen Parteiarchivs. Stellvertreter des Direktors des Instituts des 
Marxismus-Leninismus A. A. Solowjow mit der Bitte, zu erzählen, wie die­
se Schatzkammer geschallen wurde und wie man es fertigbrachte, für die 
Nachkiimmen den großen Nachlaß der Begründer des wissenschaftlichen 
Kommunismus zu erhalten.

Der erste Hüter und 
Propagandist der Manuskripte 

von Marx
Der literarisch« und handschrift­

liche Nachlaß von Kari Man und 
Friedrich Engels war zu ihren 
Lebzeiten und ist auch heut« noch 
im Mittelpunkt eines heiligen K«aa- 
«enkampfes. sagte A. A Solo- 
wjow. Ein kompliziertes Schicksal 
hatte dieser Nachlaß bis »u dar 
Zeit, als die Dokumente der Be­
gründer des wissenschaftlichen 
Kommunismus im Original oder in 
Fotokopien in Moskau koizentriert 
waren.

Die sorgsame Aufbewahrung und 
Veröffentlichung vieler bedeutender 
Werke von Karl Marx, die zu sei­
nen Lebzeiten nicht erschienen wa­
ren, hat die .Menschheit vor allem 
Friedrich Engel.« zu verdanken. 
Nach Marxens Tod beschäftigte er 
sich persönlich mit der Sortierung 
und dem Studium seines Archivs, 
verwahrte behutsam die Schriften 
und Briefe seines Freundes. Engels 
zeigte mit Stolz den Funktlo.iuren 
der Arbeiterbewegung, die bei ihm 
verkehrten. Manuskripte. Konzepte. 
Foto« sowie auch einige Sachen von 
Karl Marx. Seine Wohnung war so­
zusagen das erste, eigenartige Mu­
seum K. Marx.'

Eine riesengroße Arbeit voll­
brachte Engels in der Herausgabe 
vieler der bedeutendsten Werke 
seines großen Kampfgenossen, dar­
unter auch solcher grundlegenden 
wie der zweite und dritte Band des 
Hauptwerk« von K. Marx — ..Das 
Kapital". Marx kam nicht mehr da­
zu, sie zu vollenden und dein 
Druck zu übergeben. Diese Arbeit 
-vollbrachte Engels. Der schöpferi­
sche Charakter und der Umfang 
der von Engels geleisteten Arbeit 
gibt uns das volle Recht, ihn als 
Marxens Mitverfasser zu zählen.

Es Ist das Testament und die 
Ergänzung zum Testament von F. 
Engels, die er kurz vor seinem 
Tod verfaßte, erhaltengcbllehen. Er 
ordnete darin an. daß der Haupt- 
tcil des sich bei Ihm befindenden 
Archivs von Marx und das Archiv 
von Engels der damals größten Ar­
beiterpartei.— der Sozialdemokrat^ 
sehen Partei Deutschlands — über.- 
geben werde.

Ein Teil der Manuskripte von 
Marx und seine Briefe, die sich bei 
Engels befanden, übergab man laut 
Testament der Jüngsten Tochter 
von Marx — Eleonore. Noch vor 
dem waren nicht wenig Briefe. Fo­
tos und andere* Material bei det 
Töchtern von Marx geblieben.

Später kam dieses Material in 
den Besitz seiner Enkel und Ur­
enkel. Viele Briefe von Marx und 
Engels lagerten In Archiven der 
Redaktionen von Zeitungen und 
Zeitschriften, bei einzelnen Verle- 

| gern und Personen, mit denen sie 
im Briefwechsel standen. Somit wa­

Victor KLEIN

Anzetteln. Etwas azettle .begin 
nen. das nicht lobenswert ist'. Der 
Ausdruck alanunl aus der AA'eber 
spräche, wo Zettel die Llngafäden 
licaleutrt

Aplel In nen eaure (tauire) Appl 
beiße jich einer Sache unterstehen 
müssen, die eilten) nicht palt'. Ol> 
ich wollt odr net — ich mußt in 
den saure Appl beiße. Ala Golldp 
pelche wird ein aufsässiger, ewig 
unrufriedener Mensch bezeichnet

April. Jemanden in n April 
whicke eigentlich jemandem «m 
I. April einen Streich spielen. th>« 
narren. Jin übertragenen Sinne 
fnppcn. «um Naren ballen'. Daher 
nach Aprile narr ,d»r Gefoppte 
Launiich wie 'e Apriluveller ninro 
wankelmütigen Charakter haben 
SprichwörUich: Dr April kann m < 
ehe. wie r will.

Arni. .Arm ude a Kerchemain 
jelir arm': auch- arm wir dr 
Weech (Weg), »er Ausdruck geht 
darauf iiirück, daß auf dem Wage 
nicht« liegenblelhl. alle« gefunden 
und wegget ragen wird. Adjektive: 
bettelarm, kracharm, kracharmche

Arm und Hein. Mer tilterl Arm 
tOrm) un Ha .Ich Un sehr er­
schrocken. aufgeregt ' Jajoandein 
■inner die Arm greile (greinte) ahn» 
unterstützen. Ihm Beistand leisten 
in der Not.' Sein faule Arm bein 
(auch: neudehn) leere Darm leche 
.faulenrm und darum Not lenlen'

Die Ha unner die Arm. dr 
Schwanz ulln Buckel un heidi' 
durehbrennen. fliehen: «ich ealig 
davonmachen' <Scherzliaf11■ n lan­
ge (auch grnuße) Arm hun große 
Macht Ivcsitsen; Einfluß haben.

Ärmel. Sich wat autm Ärmel 
echiltle .etwas ohne scheinbaren 

ren die Dokumente in viele Länder 
der Welt verstreut

Das Archiv der Sozialdemokrati­
schen Partei Deutschlands (SPDl 
wa- zum Ausbruch der Oktoberre­
volution ain wichtiger Aufbewah­
rungsort handschriftlicher Doku- 
mente von Marx und Engels sowie 
auch von Materialien der Geschich­
te dar internationalen Arbeiterbe­
wegung Leider trugen der Oppor­
tunismus der Führer der deut«cncn 
Sozialdemokratie. ihr Vergessen 
der Prinzipien der revolutionären 
Lehre nicht zur breiten
Herausgab» der Werke der Begrün­
der des wissenschaftlichen Kommu­
nismus. zur Veröffentlichung der 
wertvollen Materialien, die In die­
sem Archiv aufbewahrt waren, bei. 
Lange Zeit wurden die Manuskrip­
te einer Reihe wichtiger Arbeiten 
verborgen gehalten.

Auf Anweisung Lpnins
Von unschätzbarer Bedeutung für 

die internationale kommunistische 
und Arbeiterbewegung war die Ar­
beit des Zentralkomitee.« unserer 
Leninschen Kommunistischen Partei 
in der Ansammlung des literari­
schen und epistolarischen Nachlas­
ses der Koryphäen der revolutionä­
ren Wissenschaft. Diese Arbeit be­
gann noch zu Lebzeiten W. I. Le­
nins und nach seinen direkten Anwei­
sungen. In den für die Junge So­
wjetrepublik schwersten Jahren 
wurden die nötigen Mittel verab­
folgt für die Anschaffung in ei­
ner Reihe Länder des Auslandes 
nicht nur von Dokumenten, son­
dern auch ganzer Bibliotheken mit 
den ersten Auflagen der Werke von 
K. Marx und E. Engels, mit von 
ihnen zitierter oder verwendeter 
Literatur. Dokumenten zur Ge­
schichte der Arbeiterbewegung. Da­
mals gelang es auch, mit der Füh­
rung der Sozialdemokratischen Par­
tei eine Vereinbarung zu treffen 
und von allen sich im Parteiarchiv 
befindenden Manuskripten K. Marx' 
und Engels* Fotokopien zu machen.

Bis 1926 machten unsere Mitar­
beiter In diesem Archiv über 50000 
Aufnahmen. Unter ihnen waren Fo­
tokopien nicht nur der Manuskrip­
te von Marx und Engels, sondern 
auch von 4. Bebel. W. Liebknecht. 
T. F Bekker. t Weidemeyer und an 
deren Persönlichkeiten der interna­
tionalen Arbeiterbewegung. Diesel­
be Arbeit wurde auch in vielen an­
deren Archiven und Privatsamm- 
lungen geführt: in der New Yorker 
öffentlichen Bibliothek, im Archiv 
der Familie Engels in Barmen und 
Engelskirchen, im Preußischen Ar 
chiv. Britischen Museum, im Histo­
rischen Archiv in Köln, im N'atio- 
nalarchfv in Paris usw.

Auf diese Weise war Moskau 
schon zu Ende der 20er Jahre der 
bedeutendste Aufbewahrungsort de.« 
großen Nachlasses von K. Marx 
und F Engels.

Atit jedem Jahr vervollständigt

MOhaufwand bekommen', ich kann 
mr doch 's Geld net ausin Ärmel 
■chitlle. Er (eie) rieht do. alt obr 
lobte) Wärter in dr Ärmel (auch: 
IIAneche. Häntchke) hfftl .steht un­
schlüssig, ratlos und untätig da. 
dem Geschehen (der Arbeit) «use 
hend'. Sich n Ärmel net rauireiße 
latee .sich nieht lange bitten (nö­
ligen) lassen' (Humor' Beim Esse 
läßt dr X sich kaan Ärmel rausre» 
8e.

Areehin. Aller nouch reiner 
(auch: reim) Artchin mene jcine 
Tugenden oder Untugenden allen 
anderen Menschen zumuten'. Von 
einem sehr aufrecht gehenden Men 
sehen: Er geht, als obr a Artchin 
tauch: n Spazeerrtock) gschfuckl 
hau.

Art. Aut dr Arl (Ort) eehlgge 
seinen nächsten Verwandten nicht 
ähnlich sein'. Der Jung ls selm 
Vaddr un aach seiner Moddr net 
nnuchgfahm. er I» ganr au« dr Art 
gschla. Sich auearle .sieh «ehr stark 
verändern' (physisch oder auch 
charakterlich).

Atchehaulen L'llm Äechekippel 
ernte .eine sehr gut« Ernte haben'. 
Mer halte sellemoula a Johr. wanir 
iiffn Asehekippl n Filzsliewl 
gichmisse hätt, aach flrr wär uff- 
K’nge.

Auge (Aag. Auch. Ooch Aug). 
IVm in acht nemme Igesprochcn: 
n iehlncmnicl ude a Aiig un Kopp 
.etwas (jemanden« «ehr hüten.' D:e 
(Glotz-) nage uff reiße wie Tor- 
fiichl. .scharf uufnierksam. auch 
ecslaunt. verwundert schauen*. A 
lag zu dricke .ein Vergehen bewußt 
übersehen oder ungesetzlich milde 
lieslrivfen.' A Aag voll ech’oufe .et­
wa« schlummern'. Sich dicke Aage 
(wie a Faurt) atchloule. A .lag 
uff wat hun: im Aag bhalle ^twa« 
aufmerksam (längere Zeit) beob 
achten'. Ein Vielesser, der mehr be­
gehrt. als er verdauen ' kann hot 
greßere Aage wie sein Maache. er 
liest .«an Ließ im Mngche. aan un 
Maul, aan im l.effl un zwa in dr 
A.ige »er Schar/tichtige hat gut 
lagelicht Wer sich verschluckt 
und verblüfft ist. macht Aage wie 

«Ich das Parteiarchiv mit '.neue« 
Materialien. Sie treffen aus der» 
nationalen und wissenschaftliche» 
Archiven des Auslands sowie von 
Privatpersonen ein. Eine große 
Hilfe leisten beim Sammeln des do­
kumentarische.) Erbes der Begrün­
der des wissenschaftlichen Kommu­
nismus die brüderlichen kommuni- 
sllschen und Arbeiterparteien Alft 
Recht betrachten sie unser Archiv 
al» einen Aufbewahrungsort der 
Dokumente des Marxismus-Leninis- ■ 
mus von Weltbedeutung.

Die Dokumente von F. Engels
Ganz kurz einige Worte über Ma­

terialien von F. Engels, di» in letz­
ter Zeit elngetroHen sLitf Engels’ 
Großneffe —. Ltnil Engels — hat 
uns bald nach Ende des Krieges 
19 authentische Briefe seines Groß­
onkel« Übergaben, die er während 
da« Krieges sorgfältig versteck’ 
hielt, i/m sie vor den fasdiisE- 
schcn .Machthabern zu retten. Die 
Briefe stamme) aus den Jahren 
1839—18-11 und zeugen davon, wie 
sich die atheistischen und revolu­
tionär-demokratischen Auffassun­
gen des Jungen Engels formierten 
Im Dezember I9Ö2 erhielten wir 
über hundert authentische Doku­
mente von Marx und Engels und 
Hunderte anderer Dokumente, die 
der Enkel von Karl Marx. Edgar 
Longe, aufbewarte und sie unse­
rem Institut vermachte. Unter ih­
nen befanden sich 77 authentische 
Dokumente von Engels, hauptsäch­
lich Briefe. Später hat der Urenkel 
von Marx. Marseille-Charles L#n. 
ge. dem Institut eine große Anzahl 
Dokumente von Marx und Engels 
übcrreidit.

In den letzten Jahren kam aus 
verschiedenen Ländern eine Reihe 
biographischer Materialien von F. 
Engels. Unter Ihnen sind Briefe sei­
nes Vaters früher unbekannt« 
Briefe der Mutter. Dokumente aus 
der Studienzeit Engels'.

Nummer eins — das ist die 
laufende Nummer des Fonds, in 
dem die Dokumente der Begründer 
des wissenschaftlichen Kommunis­
mus aufbewahrt werden. Hier sind 
heute über siebentausend Doku­
mente von Marx und Engels im 
Original oder in Abschriften. Au­
ßerdem sind hier Tausende Briefe, 
die seinerzeit an Atarx und Engels 
adressiert waren. Dokumente Inter­
nationaler Organisationen. deren 
Gründer und Führer sie waren. Das 
sind der Bund der Kommunisten, 
die I. Internationale u. a.

Und dennoch sind zur Zeit an die 
I 400 Briefe von K. Marx und F. 
Engels noch nicht autgelunden 
wo, Jen (etwa die Hallte von ihnen 
sind Engels' Briefe); die Manu­
skripte einer Reihe ihrer Arbeiten 
sind auch noch . nleht gefunden 
worden. Bi» heute weiß man noch 
nicht wo sich viele der .Materialien 
befinden, von denen man schon in 
den 20er Jahren Fotokopien ge. 
macht hatte.

Die weitere Suche nach dem li­
terarischen und epistolarischen 
Nachlaß von Karl Atarx und Fried­
rich Engels bleibt nicht nur unsere 
wichtigste Aufgabe. Es ist auch 
ehrenvolle Pflicht eines jeden 
Kommunisten und Wissenschaftlers, 
der auf dem Gebiet der marxistisch- 
teninl«tischen Gesellschaftswissen­
schaft tätig. UL 

n glloche Kalb (auch: wie a doll 
Wanz). In der alten Zeit soll es 
Menschen gegeben haben die a 
beet Aag (böse Auge) hatten, das 
Menschen und Tieren Schaden zu- 
fügen konnte. Heute spricht man 
von einem beet oder echlimme Ang. 
wenn es krank Ist. Nach wie vor 
kann man einem Mädchen (einer 
Frau) tu diel in die Aage gueke 
.sich verlieben'. «laB ihm (und 
auch ihr) a U'awr in die Aage 
ec hießt und beide W'anreag» Arie. 
»er Bursch ist stolz auf «einen 
Schatz, weil ihn jed beet Aag gern 
rieht. (Das ..böse Auge“ sieht ge­
mäß altem Volksglauben nleht vie­
les gern > Die Verliebten sind am 
glücklichsten wenn sie unner vier 
Aage sind. Wird man von jeman­
dem betrogen, kriegt man Sand in 
die Aage gelraai. Der Betrüger will 
einem <Ue Aage zurehmerrn. er be­
schäftigt sich mit Aagezuichmttra- 
rei. I«n Umgang mit solchen Men­
schen «larf man nicht milr Aange- 
deckt llappe. man muß die Aage 
ullmache Ein Feind oder Midi- 
»eher Mensch ilichl am Aage 
.»chaut einem wütend an'. Der 
Zwerchügige schielt. Ich nemm 
mich in acht, daß ich milm blaue 
Ang (unversehrt) drvokomm Tritt 
man unversehens in einen Kuhfla­
den. sagt man: Ich hun aam die 
Aage aueglrete

Autich, a wat ich, awafichlßt 
sävd Empfindungswörter, Schmer, 
zensrufc.. S'et so aut re he! „süllge- 
hallen! Nicht sucken und jammern!" 
Heer uff mit dem G'awaltch!' 
.Laß deAn SchmerzgeschreAI' Dies« 
Wörter gehen zurück auf au! und 
au wie weh! Sie werden beim
«clinellen Sprechen au autsch und 
awalsch.

Aiitwiechen. Jemandem ooni atu- 
wieche 'ihm einen Schlag vetMtisn..

Art. Soll dich doch dr Sehlgach 
riehre tmitre zehpudig .Ax(|.' jst ei­
ne grobe Verwünschung.

(Wird lortgerglrt)
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Lieder 
des
Rotkehlchens

DJan dan Kchao Ist ein Junge aus Vietnam. Er Ist erst neun, aber 
schon ein Dichter. Zum Dichter hat ihn die Liebe zu seiner schönen Hei­
mat. der Hail gegen die amerikanischen Aggressoren gemacht.

Mit seinen Versen kämpft Kchao liir sein Land, seine Freiheit.
Wir bringen einige Gedichte von Kchao in deutscher Nachdichtung 

von Ewald Katzenstein.

Auf dem Weg 
zur Schule
Auf dem Weg zur Schule 
gelten wir über ein Feld vorbei an den Flak. 
Alle Läufe der Kanonen schauen hinauf zum Himmel- 
Sie gehorchen jedem Wink eines roten Fähnchens, 
das ein Soldat im Abendschein schwenkt. 
Das Feld singt ein Lied vor sich hin. 
Ein Windstoß fährt über die Ebene. 
Plötzlich stehen die Läufe still 
Alle Helm« horchen gespannt auf: 
Dort, dort 

über dem Bambushain 
trällert ein Rotkehlchen sein Lied.

Es regnet
Ein Regan zieht an. 
ein Regen zieht an. 
Die Termiten kriechen heraus. * 
Sirr, fliegen sie schonl 
Die jungpn fliegen hoch In die Luft. 
Die alten fliegen niedriger. 
Die erschrockenen Kühe 
laufen unters Dach.
Ritter Himmel legte seine schwarze 

Rüstung an 
und zieht ins Gefecht.
Tausende und aber Tausende 
von Zuckerrohrstauden 
zücken ihre blanken Degen 
Die Ameisen schreiten In Ketten 
wie Soldaten.
Das Trockcnlaub fliegt im Wind 
nach allen Richtungen 
und wirbelt ganze Wolken von Staub auf 
Das Gras spitzt seine grünen Ohren. 
Der Bambus überläßt seinen Schopf 
dem Wind.
Die Pampelmuse versteckt Ihre Kinderlein 
unter dem rundgestutzten Dach einer Baumkrone. 
Der Donner dröhnt In den Lüften.

und lacht laut lärmend.
Die Palme macht Schwimmbewegungen 
mit ihren Wedcihändcn. Es regneL 
Prasselnd wig- das Geräusch des Reismörser* 
fallen, fallen die Tropfen.
Vor Himmel und Erde
hat der Regen seinen Silberverhang gezogen.
Im Hof herum strolchen die schrägen Fluten.
Das Wasser brodelt auf In den Lachen, 

die Tröpffefrt hopsen darin.
Zufrieden sind Bäume und Blätter.
Mein Papa kommt heim von der Arbeit
Auf dem Kopf trägt er den Regen.
Er trägt den ganzen Himmel.
der ihm auf die Schultern niederfließL

Beim Fischfang
Heute ging ich mit den Freunden Aschen
Am Ufer des Teichs schüttelt das Reisfeld seine Haare.
Die Bambusbäumc haben einander umarmt und 

plaudern leise.
Frau Sonne rollt auf ihrer Bahn über 

den Gipfeln der Berge.
Wir haben so richtig Glück. Wir fangen viel Fische
Der Krebs da grüßt das grüne Rclsmeer 

mit seinen dicken Scheren.
Das ist ja ein kleiner Karpfen. An wen

hat er wohl gedacht, als ir geweißt hat.»
Er hat Ja ganz rotgeweinte Augen.
Das da ist ein richtiger Wels. O, er hat 

einen ganz plattgedrückten Kopf!
Er ist wohl beim Turnen vom Reck gepurzelt' 
Wir sind zufrieden mit unserem Fang.
Da sehen wir plötzlich aul sandigem Weg 

unsere Spielkameraden, die Mädchen.
Sie kommen gerade aus der Schule.
Auf den Köpfen tragen sic Schilfhüte, auf 

den Schultern Sanitätertaschen.
In den Kragen blühen die Knoten der roten 

Halstücher.
..He. Schweslern, was sucht ihr denn hier?
Ihr habt wohl eure Tintenfässer und

Federn verloren?“-
Sie aber antworten uns:
„Heute nacht hat man hier ein 

Räuberflugzeug abgeschossen.
Die Yankeellieger sind in dieses 

Reisfeld gefallen.
Unsere Miliz hat sie gefangen und hier vorbeigeführt
Im Sand haben die großen Füße der

Feinde Spuren hinterlassen.
Frühmorgens sahen wir diese Spuren und 

die Augen taten uns weh davon.
Da haben wir Schaufeln geholt 

und diese Schandslapfen 
in den Teich geworfen.“
Ich und meine Freunde, wir sagen kein Wart..
Der Krebs, der das Reisfeld gegrüßt hat
der Wels, der seinen Kopf plattgedrückt 

hat beim Fallen vom Reck.
der kleine Karpfen, der rotgeweinte Augen 

hat. weil er sich nach jemand sehnte.—
sic alle haben sich ja vollgefressen 
an den Stapfen von diesen verhaßten Füßen. 
Pfui ist das eklig, eklig!
Wir werfen unsern Fang Ins Wasser 

und gehen nach Hause.

...Weil wir die Macht 
der Kunst kennen

Die Literatur widerspleptt das 
Verhältnis der gesellschaftlichen 
Kräfte und kann fördernd oder 
hemmend an der Entwicklung des 
Volkes teilnzhmeri Indem die Li­
teratur das Bewußtsein des Men­
schen formt, wird sie selbst lu ei­
ner wirkenden Kraft Im Prozeß der 
gesellschaftlichen Veränderungei. 
denen das Volk .unterworfen ist 
Also Ist die Literatur eine Ange­
legenheit des ganzen Volkes, denn 
sie beteiligt »Ich an dem Kampf, 
dar dies« Veränderungaa bewerk­
stelligt. nimmt Partei und ist ein« 
starke Walle im Kampf der Klas­
sen.

Die Worte ....weil wir di« Macht
der Kunst kennen, ist unsere Var­
antwortung so groß ', die Anna 
Sagtier* einmal gesprochen hat 
schätzen richtig das Wirken dieser 
hervorragenden Schriftstellerin un­
serer Zeit ein. Bereits in ihrem 
Erstlingswerk, der Erzählung ..Auf­
stand der Fischer von St. Barba­
ra“ tritt sie gegen Unterdrückung 
und sociale Ungerechtigkeit auf. 
Und alle ihre weiteren Werke sind 
von dem großen Verantwortungs­
gefühl des Künstlers für die 
Schicksale der Völker durchdrun- 
?>n. Durch ihre Werke und ihre 

äfigkeit als gesellschaftliche 
Funktionärin wurde Anne Seghers 
weit über die Grenzen ihrer Hei­
mat, der Deutschen Demokrati­
schen Republik, hinaus bekannt. 
Besonders beliebt ist sie in der 
Sowjetunion, deren großer Freund 
sie isL

Ihre Werke sind neben den Wer­
ken der berühmten deutschen 
Schriftsteller unserer Zeit W. Bre­
del. B. Breeht. J. R. Becher zum 
Handbuch unserer Schüler. Studen­
ten. Arbeiter und Intelligenz ge­
worden.

In den Vorlesungen und S’- 
minarbeschältigungen im Lehrgang 
gegenwärtige deutsche Literatur in 
der Koktsclielawer Pädagogischen 
Walichanow-Hochschule nimmt das 
Werk der Dichterin einen gebühren­
den Platz ein. Die Beurteilung und 
Analyse ihrer Werke Ist Immer in* 
teressant und fesselnd. Auf den 
ersten Blieb sollten ihre scharfpu­
blizistischen Werke keine auseinan­
dergehenden Auslegungen 
möglich machen. Dem ist aber 
nicht so Sie werden viel und so­
gar heftig diskutiert Bisweilen

sind ea nicht nur das Thema, das 
Genre, der Verlauf der Hand­
lung des Werkes oder d i e 
Helden, die uns an Seghera’ Wer­
ken so anziehen und mäe'.itig er- 
Sreifen. sondern aueh die tiefe Be.

euteamkeit des Kampfes für «in 
neue* Leben des deutschen Volkes 
um die Milte des 20. Jahrhunderts, 
das die Schriftstellerin so mannig­
faltig und leidenschaftlich schil­
dert.

In den Nachkriegereitwerken der 
Schriftstellerin .Die Entscheidung“ 
und ..Das Vertrauen“ widerspiegelt 
sich die Umgestaltung Im sozialen 
und politischen Leben der DDR. 
Unsere Studenten vergleichen diese 
Werke oft mit den Werken der 
Sawietsehriftsteller Scholochow. 
Panfjorow u. a. und das führt zu 
neuen Diskussionen.

In den zwei erwähnten Werken 
ertönen neu« Themen und Motive, 
wie Beziehungen zwischen den Ge­
nerationen beim Aufbau des Sozia­
lismus. die Gestaltung des neuen 
Menschen unter neuen sozialen 
Verhältnissen, di« neue Familie — 
die Formierung der neuen gesell­
schaftlichen Beziehungen beim Auf- 
beu des Sozialismus.

Für zukünftige Lehrer ist A. Se­
ghers' Aussage über die Identität 
der Aufgaben eines Schriftstellers 
und eines Lehrers bei der Erjie- 
huig der Jugend bemerkenswert 
In einem Brief an ihren ehemali- 
S:*l Lehrer, der in einer kleinen 
rtschalt der BRD lebt, schreibt 

sie: -Wir Schriftsteller helfen hier 
im Osten von Deutschland mit bei 
der Erziehung der Jugend. Wir ha­
ben durch Hitlerfaschismus und 
Krieg so viele, so teure Leben ver­
loren — wir wissen zu entscheiden, 
oh wir die Jugend für Krieg oder 
Frieden erziehen.“

Wir hatten in der Hochschule ei­
ne Leserkonferenz, gewidmet dem 
70. Geburtstag der Schriftstellerin. 
In den Reden sprachen die Teilneh. 
mer über ihr Werk, aber aueh über 
die großen Verdienste der Jubila­
rin. Preisträgerin des internationa­
len Lenin-Preises für Erhaltung 
und Festigung des Friedens unter 
den Völkern. Groß und «rhaben 
steht sie vor uns als Mensch und 
als Schriftsteller.

W. SELZ.
W. SHELESNJAKOW.

Hochschullehrer

Koktsehetaw

ßef Ubget^ 
ändett seinen

Auf dem Heimweg hatte Oskar 
viel zu denken. Lernen! Überall 
werden Schulen eröffnet. Auch für 
Erwachsene. Auch zur Weiterbil­
dung. Schau mal einer — der Han­
nes! Und ich? O. an einer Hoch­
schule Wissenschaften studieren! 
Die Gedanken durchwühlten ihn. 
Weg sind die Schranken, die ihm 
«inst auf Schritt und Tritt den Weg 
versperrten. .Noch dieses Jahr', 
sagte er sich. ,und Ich halte Aus­
schau. wo Ich weiterler.ien kann!'

Als die letzten Reste der Feinde 
larschlagen waren, brach jäh ein 
neues schweres Unglück herein 
die schreckliche Mißernte des Jah­
res 1921. Der Acker, aul den ein 
Sieh voll Samen gestreut war, 
brachte kaum einen halben ein. 
Ganze Flurslriche lagen schwarz. 
Keine Nahrung für die Menschen, 
kein Fulter für das Vieh.

Hatte sich auch die Natur gegen 
das Land verschworen, wo Arbei­
ter und Bauern ein neues Leben 
schufen? Wollte das Schicksal die 
Härte der Bolschewik), die Aus­
dauer des werktätigen Volkes auf 
die Probe stellen, jenes vielgeprüf­
ten Volkes, das sein Geschick mit 
eigenen Händen zu lenken be­
gann? Lehrer Birkntri Familie 
hungerte wie alle. Eins sein mit 
den, Volke, sein Los mit ihm teilen 
nicht nur bei guten, sondern mehr 
noch bei schlechten Zeilen, bei har 
ten Schleksalsschlägen — so und 
nieht anders faßte Oskar seine 
Berufung euf. Schlag auf Schlag 
prasselte ein Unglück nach dem 
anderen auf das Volk herab. Ei­
ne Typhusepfdemle war ausgebro- 
ehen und verlangte ihre Opfer. 
Konnte Oskar da an seihe persön­
lichen Interessen denken?

Doch auch diese Schrecknisse 
wurden überwunden. Neu erwacht 
war das Leben, das mit jedem Tag 
sproß und lärmte. stieg und quirlte, 
und Osker sich wohl fühlte in dem 
wirbelnden Strudel, - der ihn mit- 
riß. »nd den er selb»! zu stärkerem 
Tempo anpeitschte 15.-.-Ii gab es 
auch Minuten, da O»»*i .u ««in In­
neres schaute, mit «Ich selbst rede­
te. Hast du nun den Gip’el deiner 
Wünsche erreicht» ja. so wirken 
und schaffen, sich ganz dem Dien-

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 212. 
217. 127) 

sie- am Beuernvolk hingeben, das 
wer einst sein Lebenslraum. Jetzt 
schien es ihm zu wenig. Die Auf­
gaben sind gewachsen, die Anfor­
derungen, die kulturellen Bedürf­
nisse der Menschen berghoch ge­
stiegen. Um ihnen gerecht zu wer­
den. muß auch er höher steigen. 
Und die Sehnsucht packle ihn von 
neuem: Lernen, noch mehr lernen! 
Weitere Gipfel erklimmen!

Der Schulunterricht, das brausen­
de'gesellschaftliche Leben ver­
schlangen Oskar ganz und gar. Zu 
vieles muß umgckrempelt, neuge­
staltet werde.». Das schmachvolle 
Erbe der Vergangenheit — das 
Analphabetentum—mußte aus dem 
Leben geschafft werden. Neue 
Unterrichtsmethoden. Fortbildung* 
kürte. Klubarbeit. Konsumwesen, 
Dorfsowjet — nirgends ging es 
ohne den Lehrer ab.

Nein. Jetzt konnte Oskar -.licht 
von den Leuten scheiden, die ihm 
ihr volles Vertrauen geschenkt 
hatten, denen er eine Stütze ge­
worden war.

Die Zeit steht nicht still... Oskar 
hatte geheiratet Schon war ein 
kleiner Bub de. der die ersten Wor­
te teilte. Das Lebe.i war besser 
geworden Was man an Nahrungs­
mitteln brauchte, warf die kleine 
Wirtschaft ab. die von der Mutter 
mit freudiger Hingabe besorgt wur­
de.

Das Gehalt hatte inan oben 
drein. Oskar wurde von den Bauer» 
und seinen Kollegen geachtet. Er 
fand Befriedigung in dem Gedan­
ken, daß er den Menschen nützlich 
sei. Und doch ertappte er sich oft 
bei 4er Frage: „Ist das alles?”

Wie oft klang In Oskars Ohr 
Lenins Ruf auf dem Komsomolkon- 
greß: ,.1-crn-n. lernen und noch­
mals le’ne.i!”

Dainii ' — anno 20 — war das 
jur ent Programm für die Zukunft 
Jetzt, wo das Leben friedsaiii wie 
ein Steppenbach flutete, mußte das 
Programm verwirklicht werden 
Wie Pilze nach warmem Regen 
sprossen Lehranstalten hervor. AI 
les strebte nach Wissen. Die jun­
ge Sowjetrepublik brauchte drin­
gend gelehrte Mensclien. Speziali­
sten.

Schon hatte ein ehemaliger Schö­
ler Oskar» chic pädagogische Schu­
le bezogen Zwei weitere lernten 
in einem mechanischen Technikum.

Das Bauernhilfskomitee soll dem­
nächst einen Traktor bekommen 
Bauers Annqlicn ist soeben aus 
der medizinischen Schule zurück­
gekehrt und betreut mit großem 
Fleiß die Einwohner des Dorfes 
Eine wallende Unruhe ergriff Oskar 
und ließ, ihn nicht mehr los.

Da war auf einmal die Nachricht 
da In seinem Geburtsstädtcliei 
wer hätte sich das einst denken 
können? — wird eine Pädagogi­
sche Hochschule eröffnet. Nicht ei­
nen Moment zögerte er. Nicht der 
geringste Zweifel rührte sich in 
Ihm! Jetzt war seine Zeit pekom 
men. Jetzt kn >n sein sehnlichster 
Wunsch — ein Wunsch/ der bisher 
utopisch, unerfüllbar war, — Wirk 
lichkeit werden.

.Kann und muß!' sagte sich 
Oskar Leicht wird es nicht sein, 
das wußte Oskar aber -T wird das 
Schwerste mit in Kauf nehmen. Die 
Mutter hatte Bedenken:- ..Jetzt, 
wo es uns leidlich geht, wo wir 
eine gesicherte Lebensstellung hi- 
bcn. — alles in den Wind jagen 
und ins Ungewisse gehen» Kein» 
Wohnung, keinen Verdienst. Be­
denke. Oskar, du hast eine Fami­
lie!“

Bauern, seine guten Freunde, re­
deten ihm zu: „Gehl nur. Lehrer, 
werdet ihr uns verlassen? Nein, 
das Ist gar nicht möglich Ohne 
Euch. — wie können wir da beste­
hen?“

Der Leiter der Volksbildungs.i'v 
lcilung. ..Wie? Wo wir Sie zu.n 
Schulleiter bestimmen wollen! Gar 
nicht daran zu denken!“

Oskar sah alles ein. Am schwer­
sten war es ihm. sich von der Schu­
le. von den Bauern zu trennen. 
Aber er sagte sich: Es muß sein! 
Kein Opfer schien ihm zu groß

Oskar Birkncr wohnt mit seiner 
fünf Personen starken Familie in 
einem kleinen Häuschen am Stadl- 
land Vor kurzem hat ihm sein« 
Frau 'ein Töchterchen geschenkt 
Rasch hatte er seine Wirtschaft 
liquidiert und Abschied vom Dorf 
genommen Leichten Herzens zog 
er in seine Geburtsstadt zurück. 
Ohne Schwierigkeiten» O je! Es 
gab ihrer nicht wenige Aller sie 
schienen nicht so vwhüngnissc.'l, 
wie das früher der Fall war. Der 
Sieg über sir -chlcn ihm leicht 
Weil überall I reunde. milfOi-lciide 
Menschen waren.

Ho!! mann]

*F!ug
Früher war ihm eine Lehranstalt 

wie eine feindliche Festung vorge­
kommen. die es zu erobern galt. 
Oder die. wie zum Beispiel eine 
Hochschule, er nie zu erobern wi- 
gen durfte Jetzt war die Hochschu­
le eine einladende, sich darbielendc 
Freundin: Komm, nimm mich. Du 
sollst mein Beherrscher sein!

Tagsüber besucht Oskar die Vor­
lesungen im Institut, abends arbei­
tet er. Man bietet ihm mehr Arbeit 
an. als er bewältigen kann. Der 
Verdienst plus Stipendium sichern 
ihm ein leidliches Auskommen. Das 
Studium macht ihm nicht viel Mühe- 
Zehn Jahre war er Lehrer. Große

Erfahrungen, methodische Fertig­
keiten. Er hotte seinen Mitstuden­
ten vieles voraus und konnte sich 
einem tieferen Studium philosophi­
scher und linguistischer Fächer 
widmen. Und wieder wie ehedem 
empfand er den hohen Genuß des 
Lernens, des Studierens, der Berei­
cherung mit Wissen. Also doch er­
reicht. errungen, erzielt.

Manchmal dachte Oskar an sei­
nen Jugendfreund. Was war aus 
Hannes geworden? Hier in dein 
Provinzstädtchcii war er nicht mehr 
Niemand wußte recht Bescheid. 
Keine Spurt

Vier Jahre, vier lange Jahre, voll­
auf bis zum Rande angcfülll mit 
mtil|cvo!ler Arbeit, mit. vielen Ent­
behrungen, manchen Mißständen, 
großen Anstrengungen, oltnialigcin 
schwerem N'achsirjncn und Beden­

ken. Aber das lichte Ziel wer zj 
verlockend — es mußte erreicht 
werden. Sein fester Wille h«if ihm 
alles zu überwinden, was sich ihm 
in den Weg stellte.

Der Vogel änderte seinen Flug.
Da sitzt Oskar Birkncr vor der 

Kommission, die den Absolventen 
ihr künftiges Tätigkeitsfeld an­
weist.

Eine Flut von Gefühlen wühlte 
Oskar Birkner auf seit dem früh«.n 
Morgen dieses denkwürdigen Ta­
ges Und sie stürmten aufs neue 
auf ihn ein. als er zusammen mit 
seinen Stndiengenossen die Aula 
beirat, die heute irgendwie anders, 
sonderbar feierlich aussah. Eigent­
lich nichts Besonderes. Nur: Auf 
dem Präsidiumstisch zwei Vasen 
mit prachtvoll üppigen Fliederdol­
den, über ihm ein lakonisches 
Spruchband: ..Gruß den ersten Ab­
solventen"

Das sagte, daß ein wichtiger 
Lebensabschnitt beendet Ist, eins 
Periode noch größerer Bedeutung 
und Verantwortung beginnt. Die 
Zukunft schreckte Oskar nicht. Er 
sah mit offenen Augen hinein; er 
strebte, er sehnte sich nach Arbeit. 
Sich den Menschen hingeben! Alle*, 
was er in den vier Jahren an Wis­
sen aufgespeichert hatte, aussfreu- 
en. wie der Sämann auf dem Acker-

Zeichnung: W. Schwa«

leid den Samen. Dieser Tag. an de n 
die Sonne freundlicher strahlte und 
die Menschen milder dreinscheuten, 
war so bedeutungsvoll. In der ent 
legenen Provinz, in einer früher 
weltvergessenen Kleinstadt ver­
abschiedet man eine Gruppe Hoch 
schulabsolvcntcn. die mit Wissen 
ausgerüstet, begeistert, a:beilseif­
rig liinausfahrcn. um die Kinder 
der Landarbeiter zu bilden, um d<is 
Lehen umzugestalten, der Revolu­
tion einen neuen Vorstoß zu geb:.-» 
Wann und wo in aller Weit wir 
solches möglich» Derlei Gedanken 
ließen Oskars Herz höher schla­
gen.

Das vertrauliche Lächeln des 
Volkskommissar* für Blldungswe- 
sen, der den Vorsitz führt*, wirkte 
beruhigend auf die jungfn Lehrer. 
Sie raunten einander Bemerkungen 

zu. Ihre Gesichter hellten sieh «uf, 
die Spannung war gewichen.

Dem Alphabet nach wurden sje 
aufgerufen. Kurz waren die Ver­
handlungen. Schon hörte er euch 
seinen Namen nennen.

„Ihnen lassen wir die Wahl", 
sagte der rundliche, immer freund­
liche Volkskommissar. ..Wir sin< 
da mit dem Genossen Direktor 
nicht ganz übereingekommen.“ Mit 
einem heiteren Bliek zum Direktor. 
Und zu Birkner. „Sie dürfen ent­
scheiden. Ich brauche einen ein­
sichtsvollen. erfahrenen, mit dem 
Sehulleban bekannten Inspekteur. 
Alle diese Eigenschaften besitzen 
Sie. Blrlpier..." Der Direktor lallt 
ein: „Viellejebt möchten Sie als 
Lektor an unserer Hochsehule ar­
beiten?”

Birkner bekommt einen leichten 
Koplschwindel. Weit weg von ihm 
ist der Präsidiumstisch. Oskar steht 
allein auf einer leeren Fläche. Doch 
das währt nur einig» Sekunden. Er 
beherrscht sich. Nur seine Stimme 
stockt n«eh etwas, als «r sagt:

„Wenn Sie mleh wählen lassen... 
Ich ziehe des zweite vor. Ich bin 
Pädagoge, ich möchte lehren, bil­
de.».."

Der Vorsitzende reicht ihm die 
Hand: „Es seil"

.Nein, so weit gingen Oskars 
Wünsche, seine kühnsten Träume 
nie. Lehter einer Hochschule! Er 
fühlte sich wie auf Schwingen 
emporgelregen. Schon bald wurde 
ihm eine Studienreise in die jltetro- 
pole gewährt »- als Vorbereitung 
zu seiner neuen Arbeit Ja. ihm »l 
ren Flügel gewachsen: Höher, im­
mer höher!

Da» Sowjetland feierte seine» 
fünfzehnten Geburtelag. Das vier­
te Jahr des ersten Planjahrlünfts 
ging seinem Ende zu. Dia Peru!« 
„Den Fünfjahrplan in vier Janren!" 
wurde augenscheinlich zur Reali­
tät- Ungeahntes vollaoo »ich. P«» 
ganze Land batte sich wie auf 
Adlersschwingen empor g e h o b e n. 
Von dem Vorkriegsjtand sprach 
man jetzt wie von langst 
überholten veralteten Normen. Leut 
wer der Ruf ertönt: ,.D|e Kader ent­
scheiden alte’!" Nicht nur Lehrer 
wurden herangebildet. Technis<he 
Fachkräfte bedurft« das Riesenland 
in »ie dagewesener Zahl Leitende 
Sowjclarbeiter. Parteifunktionär«, 
die den gewachsenen AnfnrderoJ- 
gen entsprechen. Es war ein allge­
meine* Âufwärtsstreben. nach eine 
Revolution — eine Kulturrevolu­
tion. Die Freunde de» Sowjetstaates 
sowie seine eu’ländleehen Wider­
sacher staunten übee diesen 
Schwung. Was diese Baisehewiki 
nicht alles zustandehrachfen!

Die Hochschule hatte einen hohen 
Betucji bekommen. Der Er»le Sekre­
tär des Gebietsparteikom.tees sollte 
mit einem Vortrag über die näch­
sten Aufgaben der Republik im 
wirtschaftlichen und Kulturaqibeu 
auftrelen. Gewiß benutjte «r dl« 

Gelegenheit, um mit der Hoduehu- 
le und ihrem Lehrkörper bekannt zu 
werden. Aueh die Leitung und die 
Lehrer da* Instituts waren gespannt 
auf den neuen Parteisekretär. Er 
war erst vor kurzem aus Moskin 
zurüekgekehrt wo er eine höhere 
Parteischule absolviert hatte. In 
der kurzen Zelt seiner Tätigkeit a if 
dem hohen Posten hatte er sich 
schon den Ruf eines unwichtigen, 
realistisch denkenden Funktionärs 
erworben.

Oskar Birkner trat mit anderen 
Kollegen in das Kabinett des Direk­
tors, Der Gast war ein verhältnis­
mäßig junger Mann. Das kleine 
dunkle Stutzbärtehen, der hone 
Haarschopf, der hohe Wuchs und 
starke Körperbau ließen ihn ernst 
und solid erscheinen. Er nickte den 
Eiiitzetenden zu.

Als alte Platz genommen halten, 
erwähnte der Direktor nur kurz, wie 
es um die Kaderfrage bestellt sei, 
und ging dazu über, dem Gast das 
Lehrpersonal vorzustellen.

Zum Schluß sagte er: „Und da* 
ist Dozent Oskar Birkner..."

Ein seltsames Lächeln erhellte 
das Gesteht des Parteifunktionärs. 
Er nickte eifrig, beugte sich etwas 
zu Birkner herab, sah ihm auf­
merksam in« Gesicht, legte ihm 
di« llnko Hand auf die Schulter und 
sagte, indem er ihm die Hand 
druckte; .Ja-J«, das ist er."

Oskar wer ein bißchen verlegen: 
woher konnte dieser Mann ihn ken­
nen»

Nach der offiziellen Zeremonie, 
als man sich anschickte, die Lehr­
räume iu besichtigen. trat der Gatt 
aul Oskar zu. nahm ihn beim Ann- 
Wieder das rätselhafte täeheln. 
Vertraulich: „Ich glaub', du kennst 
mich noeh immer nichL Ei-ei, de* 
heißt Schulkamerad!"

Da blieb Oekar plötzlich eteh«n. 
sah schnell zu ihm auf! „Hannes!" 
Noch lag ein leichter Unterton von 
Frage in dem Ausruf.

..Hm-hm. hab' ich mleh so ver­
ändert?"

„Wer hätte es aueh in «Iler Welt 
gedacht...?"

. Sie betraten die Aul«, durch- 
schritten langsam den herrliche« 
Seal- Leitner blickte mit »ichtlfr 
ehern Wohlgelellen über die sich 
füllenden Reihen. Ein anwnehmer 
eadämpfter Lärm von dem Stimmen­
gewirr. dem hie und da aufsprüiien- 
den kurzen l achen Lebensfroh«, 
frische jugendliche Geeichter.

Leitner neigte sieh zu O*k«r» 
Ohr

Wer soleho Jugend hat. kann 
freudig in die Zukunft blicken."

Im Hintergrund der Bühn* wer 
In Lebensgroße da* Bild des Mei­
nes. der dem Weltenlauf eine nett« 
Richtung gegeben hat.

Er stand auch jctjt mit erhobener 
Hand, und diese Hand zeigte ener­
gisch und resolut den »icheren Weg. 
JNur so! Und keinerlei Abwei­
chung!" schien er zu rufen.

Di» beiden Freund« blieben var 
diesem Bild in stiller Ehrfurcht 
»tehen. Wahradieinlich waren es 
gleiche Gedenken, die durch ihren 
Sinn zogen. Ihre Hände »treckten 
sich von selbst einander entge­
gen. Worte waren überflüssig. Qar 
Händedruck war wie ein Schwur.
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UNTERHALTUNG • INFORMATION •

Irdische Besatzung 
des „Lunochod-1“
„Lunochod. 1", der sich auf der 

Mondoberfläche bewegt, hat keine 
Besatzung an Bord. Nichtsdestowe­
niger ist solch eine Besatzung im 
Bestand eines Kommandanten, ei­
nes Fahrers, eines Bordingenieurs, 
eines Steuermanns und eines Fun­
kers vorhanden. Jeder dieser Spe­
zialisten leistet seinen Dienst — 
gemäß seiner konkreten Spezialisie­
rung — auf der Erde. Sie erteilen 
Kommandos an den „Lunochod" 
•und sind an seinem Bord unsicht­
bar anwesend.

Zum Beispiel erlernte der künfti­
ge „Schofför" des „Lunochod" 
während der Übungen. die dem 
Flug der „Luna-17“ vorangingen, 
das komplizierte „Automobil“ füh­
ren auf dem Mond. Er gewöhnle 
sich allmählich an die am Bild­
schirm des Fernsehers vorgeführten 
ungewöhnliche.! Bedingungen, an 
die Fahrt im Vakuum, an die Über­
windung unerwarteter und unge­
wöhnlicher Hindernisse, an das 
neue Signalsystem, an die Ent- 
schlufifassu.-ig in einer sich schnell

<erse atm
----------- V Wochenende

DAS ERSTE
MONDMOBIL
Die Welf steht kopfl „Seht an. was diese Russen 
jetzt aul dem Mor.d schon wieder angestelltl 
Bei Golt! Die fahren bald In Omnibussen 
rund um den Mond, wie's ihnen grad gefällt!'’

ünd in der Tat! Dort oben Ist gestartet 
das erste Mondmobil zur Jungfernfahrt. 
Und wenn wir auch Schon Ähnliches erwartet — 
dies Fahrzeug ist von ganz besondrer Artl

Mit „Lunnlk-17” herrlich weich gelandet, 
sah es mit Telcaugen flink sich um, 
ob die Umgebung nicht zu stark versandet 
dann fuhr es los, das Weltraumunikum.

Es rollte vorsichtig die Gangway runter, 
verließ das treue Lünnik-Mutterschiff 
und kreuzte, ferngesteuert wendig, munter, 
im „Meer des Regens" dann um manches Riff.

Ganz vollgestopft mit klugen Meßgeräten, 
begann zu meistern es sein Meßprogramm 
und sandte — ohne sich dort zu verspäten! — 
schon manches Telefoto. Telegramm.

Das Mondmobil rollt durch das Mondgelânde- 
Ja. so was hat die Welt noch nicht gesehn. 
Die Freunde klatschen stürmisch in die Hände, 
de.i Neidern aber bleibt (ich komm’ zu Ende), 
das Lästermaul vor Staunen offenstehn!

Rudi RIFF

DDR-Sängerin gastiert 
in Moskau

MOSKAU. (TASS). Elisabeth 
Broeil. eine junge Kammersängerin 
aus der DDR. hat dieser Tage 
in der kleinen Halle des Konserva­
toriums in Moskau mit einem So'n- 
konzert ihr Debüt gegeben. (Kla­
vierbegleitung Adelt Gill).

Im Programm standen Wer­
ke großer österreichischer und deut­
scher Komponisten. Die Sängerin 
bot Arien von Mozart. Romanzen 
und Lieder Beethovens und Brahms, 
die Barkarole von Schubert und die 
Gruppe Frauenliebe und -leben von 
Schumann dar. Kritiker hoben her­

Der Hirsebrei
Nach dem Tod seiner Frau woll. 

le Veiler Heinrich allein bleiben. Es 
gäbe keine Frau mehr, meinte er. 
die für ihn passen würde.

„Dos sin mr allwcil so Weibs­
leut" sagte er gewöhnlich, wenn 
man ihn fragte, warum er sich 
nicht eine Frau nehme. ..die könne 
dr Herschebrei noch not mol ko­
che. wie sich's gehört.“

Es Hel ihm ober immer schwe­
rer. so allein zu wirtschaften, und 
als sich seine letzte Tochter verlob­
te und dann mit Ihrem Mann ln< 
Nachbardorf zog. entschloß er sich 
kurzerhand zu heiraten.

Er suchte lange, bis er eine Frau 
fand. mit der er glaubte leben 
zu können. Es war die hübsche 
Kaisers Wüt Emma. Sie war in 
seinem älter und kinderlos. Ihren 
Mann hatte sie auch schon lange 
beerdigt

Vetter Heinrich besuchte sie ei­
nige Male und war zufrieden. Ihr 
Haus war ledesma) schön aufge­
räumt und sie selbst immer 

verändernden Situation. Somit muß 
diese ungewöhnlichste Besatzung, 
die die Menschheitsgeschichte je 
gekannt hat. sich auf der Erde be­
findend. und die Mondlandschaft 
nur am Bildschirm des Fernsehge­
räts vor Augen, das Auto lenken 
und Schritt für Schritt auf ihrem 
Weg die Unbeständigkeit der ei­
genartigen Mondwelt überwinden. 
Schwierigkeiten gibt es dabei, wie 
Jeder wohl versteht. genug und 
übcrge.iug. So ist der Mensch ge­
wöhnt. daß sein Blickwinkel fast 
180 Grad gleicht. Das vom „Luno­
chod" ausgestrahlte und auf dem 
Bildschirm des Fernsehgeräts wie­
dergegebene Bild hat aber einen 
bedeutend kleineren Blickwinkel. 
Man muß sich umstellen, stets in 
Mobilisatiorisbereitschaft sein, 
nicht vergessen, daß man sich heu­
te auf dem Mond befindet!

Es Ist schwer zu sagen, wer von 
den fünf Besatzungsmitgliedcrn, 
die Li diesen Tagen die Bewegung 
des „Lunochod" befehligen, ver­
antwortungsvollere Pflichten hat.

vor, daß Elisabeth Broeil eine ange­
nehme Stimme, eine vokale und 
stilistische Kultur besitzt Das Kon­
zert der Sängerin ist bei dem Pu­
blikum gut angekommen

Elisabeth Broeil. die schon in der 
Moldau und in der Ukraine mit 
Erfolg aufgetreten ist, wird ihre 
Gastspiele in Leningrad, in den 
Ostseerepubliken und in der Haupt­
stadt Belorußlands. Minsk, fortset- 
zen.

Das sowjetische Publikum wird 
demnächst einen weiteren Kammer­
sänger aus der DDR — Siegfried 
Lorenz r- kennenlernen.

schlicht, aber geschmackvoll ge­
kleidet.

„Wolle unser Poppelappe zusam- 
meschmeiße, Erfima", sagte er ein­
mal zu Ihr, als sie so recht ver­
gnüglich beieinander saßen. „Du 
stehst allaanig in der Welt, mir 
geht's gradso.“

Wäs Emma kannte den Allen 
schon früher. Sie hatte nichts da­
gegen, auf ihre alten Tage mit Ihm 
zusammen zu leben. Aber noch ehe 
sie ihre Zustimmung gegeben, frag 
te sie Vetter Heinrich unverblümt

..Koche kannste doch?"
Wäs Emma blitzte Ihn voller 

Verachtung an. „.Koche kann ich 
Vetter Heinrich", sagte sie schnip­
pisch. „awor wanndr e Fraa nor 
zum Koche braucht, do seidr nel 
an die recht kommel"

„No sol doch nor net gleich so 
garschtlg". meinte er beseh wirb 
tigend „Ich hatl's net bös gmnant 
twer Ich muß e Fraa hun, wu dr 
Herschebrei koche kann. Ich täl'n 
drliebst dreimol dr Tag esse.” 

Der Steuermann Konstantin Kon­
stantinowitsch. welcher weiß, daß 
er durch einen falschen Entschluß 
das „Spiel" verderben und den 
„Lunochod“ beispielsweise in einen I 
Krater hineinjagen kann? Oder der 
Fahrer Wassili Iwanowitsch, der 
auf Kommando „Vorwärtsbewe­
gung" den „Lunochod" anfaTircn 
läßt, und das Landschaftsbild da­
bei in den ersten Sekunden unbe­
weglich bleibt und sich erst spä­
ter zu verändern beginnt, davon 
zeugend, daß alles normal verläuft?

Alle irdischen Besatzungsmitglic- 
der des Mond-..Automobils" sind 
große Meister ihrer Sache. Wäh­
rend sie die schwierige und für 
sie völlig neue Sache erlernten, 
waren sie gleichzeitig auch die Te­
ster des Doppelgängers des „Lu­
nochod”. bevor er auf die kosmi­
sche Plattform und auf die weite 
Reise geschickt werden konnte.

Dieses Experiment. in dessen 
Verlauf die nie gesehene Operation 
des Zusammenwirkens der vollkom­
menen Technik auf dem Mond und 
der „kosmischen Besatzung" auf 
der Erde eingearbeitet wurde, wird 
In die Geschichte der Raumschiff­
fahrt als eine der kühnsten und 
perspektivischsten Neuererlösungcn 
ci.igehen. die in der ganzen Epoche 
des Eindringens des Menschen in 
die Geheimnisse des Kosmos Je 
unternommen worden sind.

(TASS)

SENDUNGEN

IN DEUTSCHER

SPRACHE

Auf Wunsch unserer Leser 
bringen wir den neuen Wo­
chenzeitplan der Sendungen 
des Rundfunks Alma-Ata für 
die deutsche Bevölkerung in 
Kasachstan (Alma-Ataer 
Zeitangabe)

Dienstag: von 17 bis 17.30

Mittwoch: von 10 bis 10.40

Donnerstag: von 17 bis 17.30

Freitag: von 17.30 bis 18

Sonnabend: von 16 bis 16.30

Hören Sie die Sendungen 
in deutscher Sprache nach 
dem neuen Zeitplan!

100 Biihnenaufführungen
KSYL-ORDA. (KasTAG). Die 

Schauspieler des Kasalinsker Volks- 
theaters gaben in fünf Monaten 
hundert Vorstellungen. In diesem 
Sommer und im Herbst führten 
sie für die Reisbauern, Viehzüchter, 
Melioratoren und Eisenbahnarbei­
ter der Rayons Kasalinski und 
Aralsk das Bühnenstück „Afgul“ 
von S. Subchanberdin und die mu­
sikalischen Dramakomoositioncn 
„Malschi“ des örtlichen Autors O. 
Bodychow auf. Letzteres ist den 
Schafhirten gewidmet. Die Zuschau­
er schätzten die Meisterschaft der

Kennen Sie den Witz sehon?
„Wann entsteht ein luftleerer Raum, 
Peter?"

„Wenn ein Radfahrer in einen 
Nagel fährt. Herr Lchrerl”

„Herr Lehrer, Sie wollen, daß Ich

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

„Herschebrei kann e beliebig 
Fraa koche", räsonierte Wäs Em­
ma.

Sie halte Ihren Witwensl.md 
langst satt und freute sich über 
den Antrag des Allen, aber seine 
Magd wollte sie nicht sein.

„Ich denk*. Vetter Heinrich", sagt 
sie daher, „des hot noch Zeit mit 
uns, des brauch mr. net iwers Knie 
breche.”

Aber schon nach einigen Tagen 
zog sie doch mit Sack und Pack 
ru ihm. Gleich am anderen Tag 
«agte Vetter Heinrich dann:

„Koch mr doch heit mol Her­
schebrei I"

Wäs Emma kochte Ihm einen 
guten Brei und strahlte vor Glürk 
Im Vorgefühl des zu erwartenden 
Lobes.

„Nna, Emma, dr Herschebrei 
kannste net koche", sagte ober Vet­
ter Heinrich, nachdem er den Brei 
versucht hatte. „Mei erseht Fraa 
hol'n anncrscht gkocht,"

Bernhard Grzimek erzählt 
aus der Tierwelt Australiens
I. Auf der Känguruhinsel

Das erste Reiseziel Bernhard 
Känguruhinsel an der Südküste, 
kilometer große Naturschutzrevier

Milten auf einer Lichtung sit­
zen große, dunkelbraune Kängu­
ruhs. Ich ziehe ganz leise die Ka- 
mera hervor, denn im nächsten 
Augenblick werden sie auf und 
davon sein.

Sie rühren sich nicht, als Ich 
knipse. So gehe ich langsam ein 
paar Schritte näher: Jetzt sind sic 
auf der Mattscheibe schon viel grö­
ßer. Noch immer laufen sie nicht 
weg! Das ist wie ein Wunder. Ich 
darf mitten in eine kleine Gruppe 
von ihnen gehen, sie hoppeln nur 
ein paar Schritte beiseite, ja. das 
mutigste beriecht meine Hand, die 
ich ihm cntgegenstreckc.

Diese Kangaroo-Island-Kängu- 
ruhs (Macropus major fuliginosus) 
gehören zu den Riesenkänguruhs, 
sie werden 1.20 bis 1.40 Meter groß 
und haben größere Köpfe als alle 
übrigen Känguruharten. Obwohl 
sic in den letzten anderthalb Jahr­
hunderten wahrlich genug böse Er­
fahrungen mit uns Menschen ge­
macht haben, sind sie immer noch 
die ruhigsten und zutraulichsten 
von allen Känguruharten. Ich kann 
mich nicht entsinnen, jemals eines 
in einem europäischen oder ameri­
kanischen Zoo gesehen zu haben. 
Diese „Känguruhinsel-Känguruhs" 
leben von dem Gras, das zwischen 
den Eukalyptusbüschen und auf of- 
fene.l Plätzen wächst Im heißen 
Sommer können sie recht mager 
und schwach werden. Wenn sie 
trinken, gehen sie ein Stück ins 
Wasser, sic schwimmen auch ohne 
weiteres durch tieferes Wasser. Oft 
werden sie durch ihre Neugier ge­
radezu zudringlich, und man kann 
davon aufwachen, daß auf einmal 
zwei oder drei im Zelt sind und 
alles untersuchen. Der frühere Wild- 
wart Hansen hat eines Tages beo­
bachtet, wie ein aiter Känguruh, 
bock von einem Hund gejagt wur­
de. Der Bock packte den Hund mit 
den Vorderfüßen und sprang mit 
ihm in ein tiefes Wasserloch, wohl 
um ihn zu ertränken. Aber das 
Wasser war tiefer, als er wohl er­
wartet hatte, und beide gingen un­
ter. Das Känguruh konnte mit sei- 
ner freien Hand einen -niedrigen 
Ast fassen und bearbeitete auf die­
se Weise den kleinen Hund Im 
Wasser weiter. Schließlich brach 
der Zweig ab, und beide Kämpen

Schauspieler des Theaters — der 
Bibliothekarin I. Kudabajewa. des 
Leiters des Autoklubs O. Baubc- 
kow und des Schofförs K. Sagim- 
bajew — noch ein.

Gegenwärtig geht die Vorberei­
tung zur Aufführung der musika­
lischen Dramakomposition „Der 
Frühling" des örtlichen Autors B. 
Schabajew. Ihr Thema ist der Le­
bensweg eines hervorragenden 
Gruppenleiters-Reisbauern, als des­
sen Vorbild Ibral Shachajew dien­
te.

eine Aufgabe über die Geschwin­
digkeit der Züge löse, aber ich ge­
höre doch zu der Generation, die 
nur noch mit Raketengeschwindig­
keiten rechnen wird.“

Wäs Emma war zutiefst ge­
kränkt. Sie sagte aber kein Wort.

Weil Vetter Heinrich gleich wie­
der gut zu ihr war und sie nach 
dem Essen sogar abschmatzte, 
konnte sic ihm nicht weiter gram 
sein und entschloß sich, das näch­
ste Mal den Hirsebrei noch besser 
zu kochen.

Als Vetter Heinrich nm Tag dar­
auf wieder seine Leibkost verlang- 
te, suchte sic erst das Kochbuch 
bei. Aber sie halte Peeh. Vor Ärger 
kamen ihr die Tränen.

„No, was Ls dr dann, Emma?" 
fragte Vetter Heinrich, als er zum 
Mittag in die Küche trat.

„Dr Herschebrei is mr ohge. 
brennt*,' schluchzte sie verdrossen.

.Schüchtern stellte sie ihm den 
Teller vor.

„Emmal" rief dieser aber gleich 
nach dem ersten Löffel, „desscmol- 
hnstes getroffe! So hot tnei erseht 
Fraa gekocht.“

Fr. BOLGER

Grzlmeks In Australien war die 
wo sich das 564 Quadrat- 
Flinders Chase, befindet.

verschwanden wieder im Wasser, 
um dann schließlich an verschiede­
nen Seiten hcrauszusteigen.

Der Rocky River, der durch 
Flinders Chase fließt, bildet an 
einer Stelle in der Nähe der Stra­
ße ein großes, sehr tiefes Wasser­
loch. das selbst im heißen Som­
mer immer kühl ist. Hier hat man 
vor einigen Jahren Schnabeltiere 
freigelasscn. die es bis dahin auf 
der Insel nicht gab. Mehrere Jahre 
lang hat man sie hin und wieder 
noch gesehen, dann sind sie aber 
allmählich immer weiter stromauf­
wärts gewandert, viele Kilometer 
weit in dem unerforschten, wlid- 
verwachsenen ■ Fluß. Das letzte 
wurde 1958 gesichtet. Aber man 
nimmt an, daß sie noch immer da 
sind.

über das niedrige Gestrüpp in 
der Nähe von Kap Borda flüchtet 
ein rehgroßes, ziemlich langhaari­
ges. gehörntes Tser. Ich weiß erst 
nicht recht, was ich davon halten 
soll, aber der Wildwart klärt mich 
auf. Es ist eine der viele.! verwil­
derten Ziegen, die hier seit vielen 
Jahrzehnten in allen Fellscheckun-' 
gen hausen. Sie sind so scheu wie 
echte Wildtiere; noch scheuer sind 
die Nachkommen von Hausschwei- 
eien aus Farmen. Man bekommt sie 
in diesem Gebüsch niemals zu se­
hen. Anders als sie gehen die Zie­
gen nicht weit von der Küste weg 
ins Innere. Zum Glück hat man. im 
Gegensatz zum Festland, niemals 
Füchse auf die Känguruhi.isel ge­
bracht Die Einheimischen erzäh­
len stolz, daß die Inselbewohner 
auch schlau genug gewesen wären, 
die Kaninchen fernzuhalten, die ja 
bekanntlich das ganze australische 
Festland verwüstet haben. Aber 
sic täuschen sich: Vor vielen Jahren 
hat man auch hier Kaninchen aus­
gesetzt. Gottlob konnten sie sich 
nicht halten.

Ob das • wohl dieselbe Ursache 
hatte wie bei den Schafen, die ein 
Jahrhundert lang auf der Insel 
nicht recht gedeihen wollten? Erst

Die Aufmerksamkeit
der Öffentlichkeit

In Karaganda fand im Kulturpa­
last eine Versammlung der Öffent­
lichkeit statt, an der Mitarbeiter 
der Partei-, Sowjet-, Komsomolor­
ganisationen. Pädagogen. Wissen, 
schattier der Hochschulen. Vertre­
ter zahlreicher öffentlicher Organi­
sationen teilnehmen. Die Versamm­
lung war den Problemen der kom­
munistischen Erziehung der Kin­
der und Halbwüchsigen gewidmet.

Die Erfahrungen der öffentlichen 
Organisationen des Rayons Ok­
tjabrsk! riefe.! großes Interesse her­
vor. Hier hat man in allen Schu­
len Eltcrnkomilegs . gegründet und 
in den Betrieben — Förderungs­
ausschüsse für Familie und Schule, 
Kommissionen für Bekämpfung der 
Aufsichtslosigkeit der Kinder. Die 
Brigaden der kommunistischen Ar­
beit haben die Patenschaft über be­
stimmte Klassen übernommen. In 

In den dreißiger Jahren dieses Jahr­
hunderts haben die Wissenschaft­
ler entdeckt, daß das berüchtigte 
..Küstenfieber” nichts anderes ist 
als ein Mangel an Kupfer und 
Kobalt im Boden der Insel. Des­
wegen wachsen auch viele Nutz­
pflanzen hier nicht recht. Seitdem 
man diese Mineralien in den Boden 
bringt und mit Superphosphat 
düngt, gedeihe.! Weizen und Gerste 
ebenso gut wie die Wollschafe So 
hat man nach dem letzten Krieg 
177 Farmen für ausgediente SolJa 
ten angelegt, bis jetzt sind 38 
Prozent der Insel gerodet. Die Zahl 
ihrer Bewohner ist rasch auf 
4 000 gestiegen.

Nicht nur Schafe u.id Gerste ha­
ben das zuwege gebracht- Die

UNSER BILD: Australien ist die 
eigentliche Heimat der Warane. 
Fast die Hälfte aiter Waranarten 
lebt auf diesem Erdteil. Auf der 
Känguruhinsel werden die Gould's 
Warane zu Menschen, die wochen-

den Kindern, M, . 
einer Reihe von Schulen funktionie­
ren Räte der Väter, Seminare für 
die Eltern.

Die Pädagogen. Partei- und So­
wjetarbeiter. Ärzte, Juristen und 
andere Spezialisten treten vor den 
Eltern oft mit Vorträgen auf. In 
den Schulen ist es zur Gewohnheit 
geworden. „Tage der offenen Tür“ 
mit Teilnahme der Eltern, Vertreter 
der Patenbetriebe und der Öffent­
lichkeit des Rayons zu veranstalfen. 
Die Erziehungsarbeit unter den 
Kindern und Halbwüchsigen wird 
von den Parteiorganisationen stän­
dig kontrolliert

Auf der Versammlung wurden 
Erfahrungen verallgemeinert und 
Empfehlungen für die weitere Ver­
besserung der Erziehung der Kin­
der und Halbwüchsigen ausgear­
beitet

(TASS)

JUensch 
und 
jjatut J/

Fähren, und Flugzeuge bringen je­
des Jahr mehr Ferienbesudver aus 
der Großstadt Adelaide. Denn die 
Insel hat mehr Regen als dté mei­
sten Teile des sädaustralischen 
Festlandes, und sie ist im Som­
mer immer einige Grade kühler und 
damit auch frischer und grüner. 
Vor allem aber kann man sich hier 
mit Känguruhs aus nächster Nähe 
unterhalten. Deswegen kamen in> 
letzten Jahr schon 8 000 Menschen 
herüber, und Jedes Jahr machen 
ihn mehr: den Sprung nach der 
KänguruhinseL 

lang an derselben Stelle im Busch 
kampieren, oft sehr zutraulich und 
lecken zum Schluß den Kindern 
die nackten Füße. Sie leben von 
Raden. Schlangen, Mäusen und al­
lerlei Kleingetier.

JALTA. Das Gorkl-Sfudlo führt 
hier die Aufnahmen des neuen 
Abenteuerfilms „Die Schatzinsel'* 
nach dem gleichnamigen Roman " 
von L Stlvenson. Das Drehbuch 
haben E. Dubrowski und E. Fried­
mann. der gleichzeitig Regie führt, 
geschrieben.

UNSER BILD: Szene aus dem 
Film: Johann Sliter — Boris An« 
drejew, Jim — La re Laanemets.

Foto: J. Jljenko
(JASS).

Für unser« 1
Zelinograder 
und KoKtscnetawer
Leser 1

Sonntag, den 22. November 
1230 — „Der Wecker". 1300 — 
Programm des Fernsehstudios von 
Ordsho.iikidsc. 14 00 — Zum 50. 
Jahrestag der mit dem Leninorden 
ausgezeichneten Rotbanner-Luft- 
kriegsakademie ..Professor N. J 
Shukowski". 14.30 — Konzert. 15.20 
— -Spielfilm „Das Fohlen ". 16.00 — 
Beethoven — Sinfonie Nr. 6. Sen­
dung aus der DDR. 17.00 — Treffen 
mit dem russischen Museum”. 1730 
— Fernschthcater für Ki.ider. 
J. Solnik. „Einfach ein Schrecke.!“. 
(Aufführung). 1900 — Für die 
Angehörigen der Sowjetarmee und 
der Kriegsmarine. 19.15 — „Musi­
kalischer Kiosk". 19.45 — Skizze 
über den Sekretär des Abteilungs- 
Parteibüros des Pensaer Werks Tür 
elektrische Rechenmaschinen ,.S. 
A. Myschkin". 20.00 — „Klub der 
Filmreisenden". 21.05 — „Für die 
DorfschafTcnden". 21.30 — Musika­
lisches Treffen. 22.00 — Spielfilm 
„Die Hockeyspieler".

Montag, den 23. November
19.00 — Heute Im Programm. 1905 
— Informationsausgabe „Auf Neu- 
landbahncn“. 1920 — Internationa­
le Rundschau. 19.35 — Dokumen­
tarfilm. 19.45 — „Der Arbeiter" — 
Sendung der gcsellschaftlichpoliti- 
schon Redaktion. 2020 — Spielfilm.
21.40 — Informationsausgabe. 23.OO 
— Zcntralfernsehen.
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